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Die 12. große deutsche RuudsuukuuWuug
von Reichspropagandaminister Dr . Goebbels eröffnet

Berlin , 16. August.
Die „12. große deutsche Rundfunkausstellung

Berlin 1935" ist am Freitag mittag im Ehren¬
raum der Ausstellungshallen am Kaiserdamm
von Reichspropagandaminister Dr . Goeb¬
bels  feierlich eröffnet worden. Der Eröff¬
nungsfeier wohnten etwa 2000 Ehrengäste bei.
Das Ausland war durch Mitglieder des Diplo¬
matischen Korps vertreten. Auch eine 80 Mit¬
glieder starte Abordnung französischer Funk¬
händler nahm an der Eröffnungsfeier teil.

Die „Hymne der Arbeit" von Blume, gespielt
vom Großen Funkorchester und gesungen vom
Funkchor und vom Chor des Theaters des
Volkes, leitete die Feier ein. Staatskommissar
Dr . Lippert  nahm dann das Wort zur Be¬
grüßungsansprache. Dann brat Reichsminister
Dr . Goebbels  an das Rednerpult, hinter
dem zahlreiche Fahnen von Werkscharen der
Rundfunkindustrie Aufstellung gefunden hat¬
ten, um die Ausstellung mit einer Ansprache zu
eröffnen.

Die Eröffnungsrede
des Reichsministers Dr. Goebbels

..Als der Führer am 30. Januar 1933 um
die Mittagsstunden an die Verantworlung
gerufen wurde, teilte der Rundfunk zuerst
dem deutschen Volke diese historische Nach¬
richt mit. Ein geschichtliches Ereignis war
eingetreten. Eine Revolution hatte ihren An¬
fang genommen. Wenige Stunden später
wälzten sich durch die Straßen der Reichs-
Hauptstadt die revolutionären Massen des
erwachten Berlin und zogen durch die Wil-
helmstraße am Reichspräsidenten und am
Führer vorbei. Nur das Funkhaus in der
Masuren -Allee lag still, weitab vom Lärm
des Zentrums , ohne Licht, zwar nicht ohne
Mannschaft, aber ohne Führung . Die hatte
sich nach Dienstschluß nach Hause begeben in
der gewohnheitsmäßigen Annahme, daß nun
ihre Pflicht getan sei. Was das Volk anfing,
und was das Volk deshalb auch hören wollte,
das ging sie nichts an . Damals sind revolu¬
tionäre Nationalsozialisten ohne Amt und
Auftrag in das Funkhaus hineingegangen,
baben Mikrophone und Apparaturen ans
Autotaxen geladen, sind in die Reichskanzlei
gefahren und haben von der Reichskanzlei
ans über die Aetherwellen das ganze deutsche
Volk am nationalen Aufbruch der Reichs-
Hauptstadt teilnehmen lassen.

Ta ist der Rundfunk zum erstenmal Poli¬
tisch geworden. Seine damaligen
Außenseiter — das sind dieselben Män¬
ner, die ihm heute Gesicht und Haltung
geben — haben ihn unmittelbar an
das Volk her an geführt und da¬
mit auch das Volk für den Rund¬
funk erobert.

Literaten , Liberalisten, Nurtechniker. Geld-
Verdiener und Spesenmacher sahen dadurch
in ihrer Naivität den Rundfunk, als besten
Väter sie sich auszuspielen beliebten, bereits
ruiniert und vollkommen vernichtet. Wäh¬
rend aber sie selbst vor Gericht kamen und
in der Versenkung verschwanden, hat der
Deutsche Rundfunk seinen triumphalen Sie-
geslaus angetreten . Das zeigt sich am besten
im ungeahnten Aufschwung
der Rundfunkhörerzahlen.

Während wir Ende des Jahres 1932 nur
4 300 000 Rundfunkhörer verzeichnten mit
ständig zunehmender Abnahme, stiegen diese
Ende des Jahres 1933 auf 5 Millionen , im
Jahre 1934 auf 6 100 000 und weisen am
1. Mai 1935 einen Bestand von 6 700 000
auf. Das bedeutet eine Zunahme von
2400000 Hörern und eine Ver¬
mehrung der Hörerzahlen , die
wir übernahmen , um mehr als
die Hälfte.

Die nationalsozialistische Führung des
Rundfunks blieb demgegenüber nicht un¬
tätig, sondern suchte den natürlichen Zu¬
wachs der Hörerzahlen durch besondere, in
die Augen fallende Leistungen weiterhin
auszuweiten. Im Mai 1933 wurde nach
langem Für und Wider zum ersten Male die
Aufleauna von 100 000 Volksempfängern

zum Preise von 76 NM. beschlossen; denn es
hatte sich gezeigt, daß gerade wegen der
hohen Preise für deutsche Apparate die brei¬
ten Massen der Bevölkerung, vor allen Din¬
gen die Aermsten unseres Volkes, vom Rund¬
funk ausgeschlossen blieben. Der Gedanke des
Volksempfängers setzte sich erfolgreich durch,
ohne daß dadurch die Produktion der an¬
deren Geräte geschmälert wurde : Im Jahre
1932 wurden ohne Volksempfänger 971 000
NundfunkaPParate produziert , im Jahre
1933 1 105 000 Rundfunkapparate und376000
Volksempfänger, im Jahre 1934 1070 000
NundfunkaPParate und 817 000 Volksemp¬
fänger . Der Volksempfänger ist
also eine Arbeitsbeschaffung zu¬
sätzlicher Art gewesen.  Tie Rnnd-
funkindustrie hat nunmehr die Neuauflage
von 1 Million Volksempfänger VH 301 be¬
schlossen. Ich möchte den daran beteiligten

Kreisen für diesen von echt nationalsoziali¬
stischem Geist getragenen Entschluß bei die¬
ser Gelegenheit Dank und Anerkennung der
Regierung zum Ausdruck bringen.

Nach dem Vorbild des Volksempfängers
hat die Industrie auf Vorschlag der Arbeits¬
front einen Standard -Empfänger für die Be¬
triebe geschaffen:

Den Arbeitsfront -Empfänger DAF . 1011
Der Arbeitsfront -Empfänger soll zunächst

kein Gerät für den einzelnen sein; er ist
für die Belegschaften in den Betrieben be¬
stimmt und soll dem Rundfunk-Gemein-
schaftsempsang dienen. Er mußte deshalb in
bezug auf äußere Aufmachung, innere Kon¬
struktion und Leistung den höchsten An¬
sprüchen genügen. Der Preis dieses modernen
und leistungsfähigen Gerätes wird ohne
Lautsprecher 295 RM. betragen ."

Der Minister kennzeichnete dann die kul¬
turelle Bedeutung des deutschen Rundfunks
und führte weiter aus : „Der Rundfunk ist,
wie keine andere Institution , dazu berufen

Die DremWkkollskrenz zusaMMtreien
llm 10.30 Uhr trat am Quai d'Orsay die

Treimächtelonsercnz über Abessinien zu¬
sammen. Laval , Eden und Baron Aloisi be¬
raten gesondert von den Sachverständigen,
die in einem Ncbensaal zusammengetreten
sind. Zum Frühstück, das am Quai d'Orsay
gegeben wird , werden sich die Vertreter der
Mächte mit den Sachverständigen vereinigen.
Die Besprechung dauerte fast drei Stunden.
Währenddessen traten in einem anderen
Saale des französischen Außenministeriums
die Sachverständigen der drei Mächte zu
einer Beratung zusammen. Sie wurden ab
und zu in den Uhrensaal gebeten, um Aus¬
kunft über technische Fragen zu erteilen,
lieber den Verlauf der Vormittagsberatun¬
gen wurde von den Beteiligten strengstes
Stillschweigen gewahrt . Laval erklärte : W i r
haben keinerlei Mitteilung zu
m a che n. Wir werden heute nachmittag
weiter arbeiten . Die entsandten Pressever¬
treter mußten sich im übrigen mit der Be¬
merkung aus Konferenzkreisenbegnügen: „Es
steht nicht gar zu schlecht."

Eine Million italienische Soldaken
mobilisier!

Wie aus einer amtlichen Erläuterung zu
dem am Mittwoch bekanntgegebenen 'Mobil¬
machungen der Jahrgänge 1911, 1913 und
1914 hervorgeht, handelt es sich hierbei nur
um die bisher Zurückgestellten, wie einzelne
Söhne , Studenten , Familienerhalter und
sonst aus wirtschaftlichen Gründen nicht An-
gesorderte, der bereits seit längerer Zeit
unter die Waffen gerufenen Jahrgänge . Ins¬
gesamt beläuft sich die Zahl der jetzt Einbe¬
rufenen auf 150 000. Durch diese Maßnahme
wird die Zahl der für Afrika mobilisierten
italienischen Truppen auf eine Million er¬
höht.
„Giornale d'Nalia"
wirf ! England Vertragsverletzungen vor

Der Beginn der Pariser Dreierbesprechun¬
gen veranlaßt am Freitag die italienische Presse
nochmals, ihren Standpunkt eingehend darzu¬
legen, was geradezu auf eine weitere Zuspit¬
zung des englisch-italienischen Gegensatzes
hinausläuft . Das halbamtliche „Gior¬
nale d' Jtalia"  sucht unter der Ueber-
schrift „V er tr a g s br e che r " in einem
großen Leitartikel zu beweisen, daß gerade
das Land, das sich heute zum Ankläger gegen
Italien im abessinischen Streit aufwerfe,
sich in der gleichen Frage größerer Vertrags¬
verletzungen schuldig gemacht habe. Der Ar¬
tikel des Blattes geht auf dis Verhandlungs-
grundlage der gegenwärtigen Dreierbespre-
chungen, den Vertrag von 1906, ein. Er
arbeitet dabei heraus , daß sich der englische
Vertragspartner an die wesentlichen Be¬
stimmungen niemals gehalten habe, die ihm
gegenseitige Beratungen mit den anderen
vertragschließenden Parteien zur Pflicht
machen.

„Inf ormation" -ringt fügende Aeu-
ßernnacn einer einflußreiche« italienisch««

Persönlichkeit, die folgendes erklärte: Wir
spielen in Afrika ein großes Spiel . All«
Folgen unseres Vorgehens find vorher von
uns überlegt worden. Sie schrecken uns nicht.
Wir müssen vor allem die Substanz unseres
Volkes durch eine gerechtfertigt«
Ausdehnung  sichern . Wie kann man
glauben , daß wir so hunderttausend Mann
an die afrikanische Küste schicken und riesige
Ausgaben nur für eine kindische Jnszenie»
rung gemacht haben. Für Italien ist der Au¬
genblick gekommen, als Großmacht zu han¬
deln. Unsere Jugend hat Wagemut.

Wir sind glücklich, die Freundschaft Frank¬
reichs gefunden zu haben. Niemals wird sich
ein günstigerer Augenblick finden, um die
wahrhafte lateinische Brüderlich¬
keit  zu besiegeln. Im vergangenen Januar
haben wir in Rom einen Ehevertrag unter¬
zeichnet. Heute handelt es sich um die Hoch¬
zeitsnacht. Ich hoffe, daß Italien nicht ent¬
täuscht wird.

Der Leitartikel der „Tribuna"  spricht
am Freitag klar aus , daß das abesfinffche
Unternehmen für Italien nunmehr unbe¬
dingt zum Abschluß gebracht werden müsse.
Dem Nationalbewußtsein Italiens sei dies
durchaus klar. Diese Erkenntnis beginne
aber, auch, sich einen Weg im internatio-
unten Bewußtsein zu bahnen.

Die Eroberung Abessiniens, unter welcher
Form sie auch erfolge, sei es Mandat , Pro¬
tektorat oder direktes Dominon , sei für das
italienische Volk eine Lebens Notwen¬
digkeit  geworden.

Das amtliche Kommunique
Die Besprechung zwischen Eden, Laval und

Aloisi. die am Freitag um 17.30 Uhr begon¬
nen hatte , dauerte bis 19.30 Uhr. Am
Schluß der Sitzung gab Ministerpräsident
und Außenminister Laval folgende Mit.
teilung an die Presse:

Im Laufe der Besprechungen, die wir am
Freitag abhielten . Prüften wir die ver¬
schiedenen diplomatischen Dokumente, die die
Beziehungen unserer drei Länder zu Abes¬
sinien regeln.

Unsere Aussprache hat sich so aus der
Grundlage der drei Protokolle von 1906,
1925 und 1928 bewegt. In den weiteren Be¬
sprechungen werden wir eine Möglichkeit
suchen, den italienischen-abessinischen Streit¬
fall friedlich zu regeln-. Die nächste Sitzung
findet voraussichtlich am Samstag vormittag
statt . Die Stunde ist jedoch noch nicht festge¬
setzt.

Ergänzende Erklärungen find weder von
Laval noch von irgend einem anderen Teil¬
nehmer der Konferenz gegeben worden. Ueber
den Verlauf der Sitzung wird von sämt¬
lichen beteiligten Kreisen weiterhin
strengstes Stillschweigen  bewahrt.
In politischen Kreisen war am Freitag
abend ein ziemliches Rätselraten . Nur
wenige sind der Ansicht, daß der Streitfall
glücklich beigelegt werden kann.

I

Das ReuMt«Kkm
In Paris haben am Freitag Li« Dreierbe¬

sprechungen begonnen, di« vo« der Presse all¬
gemein als nicht besonders aussichtsreich be¬
zeichnet werden.

Durch Abänderung d«S litauischen Wahl¬
gesetzes wurden die Memeldeutsch«» nahezu
vollständig entrechtet.

In Berlin wurde gestern die 12. Große
Deutsche Rundfunk-Ausstellung eröffnet.

In Ovada konnten bisher 70 Leichen ge¬
borgen werden.

In Hamburg wurde wieder rin jüdischer
Devisenschmuggelaufgedeüt.

und befähigt, die geistige Brücke von
Deutschland zur Welt zu schlagen. Er gibt
anderen Ländern und Völkern em Plastisches
Bild deutschen Lebens, Denkens und Ge-
staltens . Der großartige Ausbau des Ku r z-
Wellensenders,  der jetzt mit seinen
Richtstrahlen alle Erdteile erreicht, hat hier
wahre Wunder der Verständigung geschaffen.

Ich möchte an dieser Stelle die Gelegen,
heit nicht versäumen, die große Abordnung
französischer Rundfunk-Händler , die ge¬
schlossen der Eröffnung der diesjährigen
Großen Deutschen Rundsunkausstellung bei¬
wohnt, auf das herzlichste in Berlin will¬
kommen zu heißen. Ich hoffe und wünsche,
daß auch dieser Besuch dem Gedanken des
Friedens und der Versöhnung dienen möge,
dem wir alle uns aus vollem Herzen ver¬
schrieben haben und dem auch der deutsche
Rundfunk seine ganze Arbeit widmet.

Der Deutsche Rundfunk hat in besonderem
Maße feine weitreichenden Kräfte in den Dienst
des so erfolgreich geendeten Saarkampfee
gestellt. In etwa 50 großen Reichssendungeu
und über 1000 Einzelsendungen wurde die
lebendige Verbindung zwischen dem Reich«nd
dem damals noch abgetrennten Saarland auf¬
rechterhalten und die Grundlage zu dem gro¬
ßen Abstimmungssiegam 13. Januar gelegt.

Der geradezu vorbildliche Ausbau
des Zeitfunks
läßt den Rundfunk hineindringen in die Ge¬
schehnisse der Volksgemeinschaft. Mehr und
mehr löst sich das Mikrophon los vom Kabel
und wandert in die deutsche Heimat zu de»
Stämmen unseres Volkes. Es ist bei jedem
staatspolitischen Akt dabei. Das Mikrophon ist
der ständige Begleiter der Tagesereignisse.
Diese in die Augen stechenden Leistungen deS
deutschen Rundfunks sind nur möglich gewesen,
weil seine ganze Arbeit von nationalsozialisti¬
schem Geskaltungswillen und revolutionärer
Initiative erfüllt war.

Was das Problem des Fernsehens  an»
langt, so befinden wir uns hier in einem er¬
freulichen Fortschritt. Der Reichsverband
Deutscher Rundfunkteilnehmereröffnete in de«
Wohnvierteln des schaffenden Volkes von Ber¬
lin bereits Volksfernseh-Stuben . Wir sehe»
auf diesem Gebiet weiteren grundlegenden Er¬
findungen entgegen und find überzeugt, daß
das deutsche Fernsehen in kurzer Zeit einem
märchenhaftenAufschwung entgegengeht.

Das sind die Probleme, die wir gelöst habe»
und die Probleme, die wir noch losen müsse«.
Me diesjährige Große Deutsche RundfunkauS-
stellung bietet eine» weiteren wertvollen Bei¬
trag dazu. Auch sie ist sich unter nationalsozia¬
listischer Führung der große« Aufgabe bewußt
die sie am Volk zu erfüllen hat. Der Rmw-
funk hat nicht die Aufgabe, in diese« schwere«
Zeiten dem Volke das Herz noch schwerer z»
machen. Er soll die Gemüter erleich¬
tern , die Sinne ermuntern , dl«
Herzen stärken.  Klar , aufrichtig «nd
kompromißlos: mit einem Wort, nationalsozia¬
listisch muß der deutsche Rundfunk sein und
bleiben! Nur wenn er selbst das Volk liebt,
wird das Volk ihn lieben lernen. Möge z«
dieser Liebe zwischen Volk und
RundfunkauchdieGroßeDeutsch«
Rundsunkausstellung  1935 ei»
Wegbereiter sein , die ich hiemit
für eröffnet erkläre ."

Nach der mit stürmischem Beifall aufge¬
nommenen Rede des obersten Leiters de*
Deutschen Rundfunks brachte der ReichS-
sendeleiter Engen Hadamowskh  ein stllr-
misch aufgenommenes Sieg-Heil auf de«
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Führer aus . Das Deutschland- und da?
Horst-Wessel-Lied schloß sich an . Ein Sprech¬
chor des Arbeitsdienstes „Wo wir stehen,
steht das Reich* und der Gesang des neu««
deutschen Soldatenliedes „Flieg , deutsche
Fahne , flieg* beschlossen die Feier. Anschlie¬
ßend traten die Ehrengäste mit Reichsmini¬
ster Dr . Goebbels an der Spitz« einen Rund¬
gang zur Besichtigung der Ausstellung an.
Rundgang durch die Ausstellung

Ein reges Leben und Treiben herrscht rings
um die Ausstellungshallen am Berliner
Kaiserdamm. Immer neue Ströme von Men¬
schen verschwinden im Inneren deS gewal¬
tigen Gebäudes. Eine riesige Ehren Halle,
geschmückt mit den Symbolen deS Dritten
Reiches und erleuchtet durch daS milde und
wohltuende Licht großer silberner Decken¬
strahler nimmt den Besucher auf und ver¬
setzt ihn sogleich in die richtige Stimmung»
um diese Wunderschau deutscher Technik min
sich wirken zu lasten. Zu beiden Seiten kan«
man schon von den einzelnen Wände« so
manches sehen, was an technischen Neuig¬
keiten zu bewundern gibt. Aber noch hat man
das eigentlich Bedeutende, das dieser AuS-

ellnng ihr besonderes Gepräge gibt, vor
ch. Vorbei an dem Symbol deS Rundfunks»

dem eisern vorwäuslchreiteuden Menschen,
der in stolzer Geste seine Hand zum Himmel
unporreckend sich am Ende dieser Halle er-
hebt, schreitet der Besucher die breiten Trep¬
pen empor zum
Volkssender.

Hier bietet sich chm etwas , was bisher in
der Geschichte des Rundfunks einzigartig da-
steht: Der Volkssender. Jedem Deutschen,
ohne Ansehen von Rang und Stand ist hier
die Gelegenheit gegeben, an der Gestaltung
des Nundfunkprogramms selbst mitzuarbei-
ten. Denn für die ganze Zeit der Ausstellung
wird alles , was hier die Kohlenarbeiter von
der Saar und von Oberschlesien, die Bauern
aus Ostpreußen, die Volksgruppen aus
Bayern und Franken , die badischen und
fränkischen Musiker darzubieten haben, aus
alle deutschen Sender übernommen.

Da herrscht nun ein reges Gewoge rings
um die zwei hohen Probebühnen , die sich in¬
mitten der weiten Halle aufbauen , und aus
denen jeder, der sich aktiv beteiligen will, zu¬
nächst seine Feuerprobe bestehen muß. Oft
muß dann der Spezialleiter helfend ein-
greifen. muß dies und jenes noch verbessern,
aber wenn dann schließlich die eifrig jeden
einzelnen verfolgenden Zuhörer ihren Beifall
kundtun, dann geht ein fröhliches Strahlen
über das Gesicht des Prüflings : Auch er darf
mithelfen, seinen Volksgenossen die Feier¬
stunden zu verschönern.

Nasch begibt er sich dann in die links und
n'chts am Ende der Halle errichteten Haupt-
' .'nderäume. um sein neu erwiesenes Talent
.nr Auswirkung zu bringen. Und kaum hat
er den Probeböden verlassen, da drängen

'schon die Nächsten, die es sich ebenfalls nicht
nehmen lassen wollen, ihre Fähigkeiten unter
Beweis zu stellen. Man sieht, wie ungeheuren
Anklang dieser Gedanke, das Volk zum Volke
sprechen zu lasten, in allen Gauen und in
allen Kreisen der deutschen Volksgenosten ge¬
funden hat . denn sonst dürfte wohl kaum
hier ein solch dauerndes Kommen und Gehen
von Menschen und Trachten aus Nord und
Süd , Ost und West vor sich gehen.

Aber hiermit ist der Inhalt der Ausstel¬
lung noch lange nicht erschöpft. Der nächste
Baum führt uns vor neue bewundernswert«
Tinge : Zu den
F ernseheinrichkungen.
Was noch vor wenigen Jahren , ans der
Fnnkausstellung 1928. ein schüchterner Ver-
such war . ist heute reale Wirklichkeit gewor-
den: Eine breite Fernsehstraße baut sich vor
uns auf mit den Geräten , die auf den hohen
Podesten ausgebaut sind, und läßt klar und
deutlich die mannigfaltigen Bilder , die der
Fernsehsender Witzleben hier hierüberstrahlt,
an unseren Augen vorüberziehen.

Und nicht nur das, auch all die Vorgänge,
die sich rings um die Ausstellung im Garten
abspielen, sehen wir hier in der Halle auf dem
dort aufgestellten Grotzprojektor wieder. End¬
lich ist noch jedem Besucher die Möglichkeit ge¬
geben, ein Fernseh-Ferngespräch zu führen,
d. h., er kann seine Vewandten oder Bekannten
in Hamburg oder München anrufen und kann
sie dabei deutlich vor sich sehen. Auch dies ist
natürlich eine besondere Attraktion, bei der
manch einer auf die tollsten Einfälle kommt.
„Nach dem Grundsatz: Wenn du meine Tante
siehst, dann laß sie grüßen", werden hier so
manche Gespräche geführt, die allgemeine Hei¬
terkeit Hervorrufen.

Der letzte, aber deswegen nicht unbedeu¬
tendste Anziehungspunkt der Ausstellung ist
endlich der eingangs erwähnte
Arbeiksfronl-Empfänger.

> Ausgehend von der Erkenntnis, daß es eine
dringende Forderung der Heit ist, jedem einzel¬
nen Betriebe nicht nur dr« Möglichkeit zum
Anhören großer Kundgebungen zu geben, son¬
dern auch dem einzelnen Arbeiter die Freizeit
durch gute Rundfunkübertragungen zu verschö¬
nern , ist hier ein Standardempfänger geschaf¬
fen worden, der binnen kurzem sich als unent¬
behrlich, für jeden deutschen Betrieb erweisen
wird . Abgesehen von diesen drei Hauptpunkten,
gibt es hrer noch vieles anderes zu sehen, wie
den Allstromempfänger, neue Zweiröhren-
geräte, Luxus- oder Qualitätsempfänger und
anderes mehr, was für jeden Freund des
Rundfunks von Interesse sein dürfte.

Kurz, die Ausstellung liefert den klaren Be¬
weis, nicht nur für das Können und Leistunas-

vermögen deutscher Technik und deutscher In-
enieure, sondern sie zeigt auch, daß man heute
estrebt ist, das Beste und dabei Preiswerteste

zu schaffen, um jedem Volksgenosten die Mög¬
lichkeit zu genußreichen Stunden zu bieten.

Wie lange dulden die Groß¬
mächte die litauische Willkür?

Völlige Entrechtung der Mcmelländer
durch Aenderung des Wahlgesetzes.

Kowno, 16. August.
Der litauische „Regierungsanzeiaer" vom

14. August, der jedoch erst am 16. August er¬
schienen ist, veröffentlicht an erster Stelle einen
Erlaß des litauischen Staatspräsidenten über
die Abänderung der Wahlgesetze zum (seit lan¬
gem ausgeschalteten) litauischen Sejm und
zum Memelländischen Landtag, der eine völlige
Entrechtung der Memelländer bedeutet und
eine neue litauische Provokation auch der
Garantiemächte des Memelstatuts darstellt.

So wird in H4 des Erlasses allen Angehöri¬
gen der verbotenen Parteien im Memelland,
also aller deutschen Parteien , das Wahlrecht
kurzerhand entzogen. Z 5 entzieht das passive
Wahlrecht auch jenen naturalisierten litaui¬
schen Staatsbürgern , die Aussicht haben, das
Staatsbürgerrecht eines anderen Staates (ge¬
meint ist natürlich das Deutsche Reich) wieder
zu erhalten, weiters auch jenen Personen, die
einer Organisation angehörten, deren gericht¬
lich festgestelltes Ziel es war, Litauen oder einen
Teil seines Gebietes der Unabhängigkeit zu be¬
rauben (Urteil im großen Memelländer-Pro-
zeß) . Auch nach erfolgter Wahl kann in einem
solchen Falle das Mandat entzogen werden.
Die Aufsicht über die Wahlordnung wird den
Wahlkreiskommissionen entzogen und den Vor¬
sitzenden dieser Kommissionen übertragen.

8 39 verbietet es. auf die Liste mehr Wahl¬
bewerber zu setzen als Abgeordnete zu wählen
sind. Würde also nur eine einzige Memel¬
ländische Liste aufgestellt werden, so könnte
durch Mandatsaberkennungen und nachträg¬
liche Streichungen eine dem Volkswillen ent¬
sprechende Mehrheitsbildung verhindert wer¬
den. Nach 8 54 hat jeder Wähler so viele
Stimmen , als Abgeordnete zu wählen sind.
Eine Reihe anderer schikanöser Bestimmun¬
gen, unter denen die Verpflichtung, die Stim¬
menzählung nicht am Wahlort . sondern am
Sitz der Wahlkreiskommission v.orzunehmen.
wohl die bezeichnendste ist. sichern den litaui¬
schen Machthabern im Memelland auf jeden
Fall eine Mehrheit , wenn sie nur einen Teil
ihrer bisherigen Gewissenlosigkeit aufbringen.

Eine letzte Bestimmung verpflichtet die Ab¬
geordneten, einen Treueid der litauischen
Republik zu leisten; die Ablehnung des Eides
zieht den Mandatsverlust nach sich.

-Man darf jetzt wirklich begierig sein, wie
lange die Regierungen von Großmächten
wie Großbritannien , Frankreich. Italien und
Japan sich diese offensichtlichen Verletzungen
des von ihnen verbürgten Memelstatuts ge¬
fallen lassen, um so mehr, als über die Aus¬
wirkung der nunmehr in Kraft getretenen
Aenderungen zum Wahlgesetz abschließend
erst dann geurteilt werden kann, wenn der
vollständige Wortlaut des neuen Gesetzes
vorliegt . Aber schon in den vorstehend an¬
geführten Bestimmungen dieses Abände¬
rungsgesetzes tritt erneut die unzweideutige
Tendenz der litauischen Regierung hervor,
eine freie Meinungsäußerung der memel¬
ländischen Bevölkerung in den bevorstehen¬
den Wahlen zum Memelländischen Landtag
nicht zuzulasten.

ZattsMismus
auslaMeuMer Arbeiter

gl. Paris . 16. August
In Dünkirchen beschäftigte deutsche Hafen¬

arbeiter und -Angestellte haben im Juli elf
erholungsbedürftige deutsche Kinder in Paris
eingeladen, die Ferienzeit bei ihnen zu ver¬
bringen ; sogar ein Teil der Reisekosten
wurde von diesen deutschen Arbeitern , die
den Sozialismus des neuen Deutschland auch
in der Fremde durch die Tat beweisen und
deshalb manchen Meckerern und Kleingeistern
in der Heimat Vorbild sein sollten, über¬
nommen.

Aarbeit geboten!
kk. Berlin , 16. August.

Die Fuldaer Bischofskonferenz unter Vor-
ätz des Breslauer FürsterzbischofsBertram
findet vom 19. bis 23. August statt. Die
deutsche Oeffentlichkeit sieht diesmal der Kon¬
ferenz mit um so größerem Interesse entgegen,
als gerade die systematische Wühl- und Hetz¬
arbeit gewisser Zentrumskreise unter dem Deck¬
mantel der katholischen Religion es dringend
erfordert, daß die kirchlichen Oberbehörden mit
aller Klarheit von diesen Machenschaften ab-
rücken.

Sareth Mrs
von drn Banditen ermordet

London , 16. August.
Rach einer Reutermeldungaus Peiping ist

der britische Journalist Gareth Jones, der
vor etwa zwei Wochen zusammen mit dem
DNB.-Vertreter Dr. Müller von Banditen
gefangen genommen worden war, von den
Verbrechern getötet worden. JoneS war frü¬
her Sekretär Lloyd Georges.

Neu JeutWanbfabrern zum Muß!
Ein Aufruf von Gebietsführer Sundermann

Am Samstag , den 17. August treffen in
Friedrichshafen die auslandsdeutschen Hitler¬
jungen ein, die vom Welttreffen der Hitler¬
jugend auf Einladung des Reichsjugend¬
führers durch ganz Deutschland fahren. Der
Führer deS Gebietes 20 (Württemberg), Erich
Sundermann, hat an die auslandsdeutschen
Hitlerjungen folgenden Willkommgruß ge¬
richtet:

„Deutsche erleben heute Über alle Grenzen
hinweg gemeinsam die größte geschichtliche
Wende des deutschen Volks. Den Sinn eures
Kommens, meine Kameraden» sehen wir
darin» daß ihr als Jungen aus aller Welt
Kameraden im Braunhemd seid, daß ihr in
der Heimat das Werk unseres Führers mit
eigenen Augen kennen lernt und die Kame¬
radschaft einer neuen deutschen Jugend er¬lebt.

So begrüße ich euch in Schwaben» zu
dessen Stammeseigenschaft es von jeher ge¬
hörte, in die weite Ferne zu ziehen und dort
zu des deutschen Volkes Größe und Ehre
beizutragen. Ueber alles hinweg fühlen wir
uns als Kameraden und in einer Gemein¬
schaft. Wir brauchen von Treue nicht reden,
denn Treue haben wir uns gehalten.

Unser Schicksal ist ein Gemeinsames:
„Für alle Zeiten dem ewigen Deutschland zu

leben."
i roo ooo Menschen

auf der Flucht vor dem MMer
Die Hochwasserkatastrophe am Gelben Fluß

Schanghai, 16. August.
Die Hochwasterkaiastrophe am Unterlauf

des Gelben Flusses nimmt immer größere
Ausdehnung an . Trotz verzweifelter Äbwehr-
maßnahmen reißt die ungeheure Flutwelle
ständig neue Dämme ein. Regengüsse von
ungewöhnlicher Stärke brachten in Nord-
Schantung innerhalb von 40 Tagen
eine Niederschlagsmenge von 67
Zentimetern , so daß noch kein
End? der  U e b e r i chw e m m u n g e n
abzusehen ist.

Der Vorsitzende des Ausschusses zur Regu¬
lierung des Gelben Flusses teilt mit. daß das
überschwemmte Gebiet in West-Schauluna ?
etwa 6000 Quadratkilometer umfaßt . Die
Verluste au Menschenleben und Material
sind nicht abzusehen. Tie unermüdliche Tätig¬
keit der Bergungsmannschaften wird durch
r- tnnn sehr erschwert. Nicht weniger als 30
Rettungsboote kenterten. Dabei ertranken
allein über 300 Menschen.

In Süd -Hopei sind die Teiche des Han-
Flusses gebrochen. 500 Dörfer wurden über-
'chivemmt. 30 000 Häuser stürzten ein. Tie
Reisfelder im Umfang von mehreren Tau¬
send Quadratkilometern sind vernichtet.
Ucberall herrscht Hungersnot . 400 000 Flücht¬
linge lagern auf Hügeln oder warten auf
Bäumen und Dächern, daß ihnen Hilfe ge¬
bracht werden soll. Seit einigen
Tagen nähren sich Tausende mit
Baumrinde.

Die Flüchtlingszahl in der Provinz Honan
wird amtlich mit 1 700 00 angegeben. Die
Negierung hat , unterstützt von zahlreichen
privaten Gesellschaften, eine großzügige
Hilfsaktion eingeleitet, die im ganzen Lande
starkes Echo findet. Kantonesen stifteten
60 000 Dollar und die Uebersee-Ehinesen
aus der Südsee, aus Siam und Südafrika
über 100 000 Dollar zur Durchführung des
Hilfswerkes.

Württemberg
RoOelmim!:-Sun- des Goldenen Kreuzes"

Stuttgart » 16. August. Die Justizpresse¬
stelle Stuttgart teilt mit : Das Oberlandes¬
gericht in Stuttgart als höhere Reichsjustiz¬
verwaltungsbehörde hat sofort, nachdem ihm
die Eintragung des Vereins „Bund des
goldenen Kreuzes"  in das Vereins¬
register des Amtsgerichts Leonberg infolge
der Presieäußerungen bekannt geworden war,
eine Nachprüfung der Nechtmäßigkeit dieser
Eintragung , womit die Verleihung der
Rechtsfähigkeit verbunden war , veranlaßt.
Das Amtsgericht Leonberg hat sodann, da
sich hierbei ergab, daß die gesetzlichen Vor-
aussetzungen für die Eintragung nicht Vor¬
lagen . die Löschung dieser Eintragung im
Vereinsregister verfügt.

Wenn die in Nr. 188 der „Württem¬
berg er Zeitung*  vom 14. August 1935
erschienene „B e r i cht i b u n g* davon
spricht, daß „die Behörde rn Stuttgart , der
der Plan vorlag , der Meinung gewesen sei.
es müsse ein neuer Verein mit Satzungen
gegründet werden und sie hätte gegen diese
Gründung nichts einzuwenden", 'so ist dies
teils unrichtig , teils irreführend , denn eine
solche Auskunft oder gar Anweisung ist von
einer Stuttgarter Dienstaufsichtsbehörde des
Amtsgerichts Leonberg nicht gegeben worden.

M-Seim bestohlen
V a ih i n ge n - Filder, 18. August.

Ende der letzten Woche wurde aus dem
HJ.-Heim in Vaihingen durch Einsteigen ins
Fenster eine HJ.-Fahne und ein Bild des
Führers entwendet. Das HJ.-Heim wurde in
diesem Jahr unter aufopfernder Mitarbeit
sämtlicher Kameraden der Vaihinger HI . er.

richtet und wird demnächst einaeweiht wer¬
den. Was hier junge Menschen mit Idealis¬
mus geschaffen haben, ist nun durch einen
Verb"-iberischen Akt staatsfeindlicher Elemente
zerstört worden.

Lügen von der Kanzel
Wegen politischer Verleumdung stand der

26 Jahre alte katholische Vikar Benedikt
Schmidt von EPfingen  vor dem Son¬
dergericht. Der Angeklagte hatte am Ort sei¬
ner derzeitigen Verwendung» in Dewan¬
gen,  Kreis Aalen, durch Politisieren von
der Kanzel herab schon wiederholt recht un¬
liebsam  von sich reden gemacht. Auch den
Biertisch im Wirtshaus und die Schule
wählte er nicht ungern als Ablageplätze für
seine Hetzereien gegen Reich und
Negierung.

Von einer Schweizerreise heimgekehrt,
trug er die dort von ihm gehörten und ge¬
lesenen Greuelmeldungen über Deutschland
geschäftig weiter, wie er es auch in der Ge»
wohnheit hatte , die deutschfeindlichen Sender
im Radio einzustellen, um mit dem Gehör¬
ten gegen sein Vaterland zu Hetzen.  Bei
dem Unternehmen, die alte Greuelmär
vom Reichstagsbrand  in ihrer ge¬
hästigsten Form wieder aufzuwärmen . indem
er sie vor mehreren Gästen im Wirtshaus
und außerdem dem Hauptlehrer in der
Schule mit allen irrsinnigen Einzelheiten
vortrug , wurde er von der Politischen Poli¬
zei überrascht.  Bei seiner Vernehmung
gab er zu Protokoll : ..Es ist meine feste
Ueberzeugung . daß die NSDAP,
den Reichstag angezündet  hat *.
Außerdem gab er seiner Meinung dahin
Ausdruck, es schade gar nichts, wenn die
Leute erführen , was im Ausland über das
Dritte Reich gesprochen werde.

Vor dem Untersuchungsrichter wollte der
Angeklagte, der bei seiner polizeilichen Der-
nehmung laut Zeugenaussage recht frech
und patzig auftrat,  dann freilich
glauben machen, er habe sich in seiner Auf¬
regung zu Unrecht selber  belastet . Der
Staatsanwalt kennzeichnete das Gebaren
des Angeklagten als eine üble Hetze und be-
antragte ein Jahr Gefängnis . Das Urteil
lautete auf neun Monate Gefäng-
n i s. In der Urteilsbegründung wurde be¬
tont . daß der Angeklagte sich zum Träger
einer der infamsten Lügen gegen  Deutsch¬
land gemacht habe.

Schrecklicher Tod im Sägewerk
Deuchelried, OA Wangen . 16. Aug. Ein

Unglück, wie es tragischer nicht gedacht wer¬
den kann, ereignete sich am Mittwoch abend
in Grub. , Der dortige Sügewerksbesitzer
Albert Zeh wollte, nachdem er das Wasser
seiner Sägemühle in den Leerlauf abgeleitet
hatte , noch den schweren Riemen vom Haupt¬
rad des Werkes auf das der elektrischen
Stromerzeugung legen. Dabei muß er von
dem Riemen erfaßt  und . wie die Blut-
spuren zeigen, zuerst an die Decke und
dann nach unten geschleudert  worden
sein. Kurz nach dem furchtbaren Vorkomm¬
nis wurde er. mit den Füßen zwischen
dem Getriebe hängend , den zer¬
schmetterten Kopf  auf einem Beton¬
sockel, vom Dienstmädchen aufgefunden.
Außer der überaus schweren Kopfverletzung
hatte er auch noch einen doppelten Bruch
beider Arme erlitten . Nachts starb er, ohne
das Bewußtsein noch einmal erlangt zu
haben.

Ulm, 16. Aug. (Bärenjagd in der
Ulm er  F r i e d r i chs a u.) Am Mittwoch
abend sind die beiden Bären  aus dem
Bärenzwinger in der Friedrichsau ausge¬
brochen.  Die schon älteren unberechen¬
baren Tiere gingen schnurstracks auf zwei
Zuckerwaren stände  zu , die aus An¬
laß der Ulmer Festwoche aufgeschlagen
waren . Die Verkäuferinnen flohen erschreckt,
worauf sich die Bären mitten m dem einen
Stand an den Zuckerwaren gütlich taten.
Dann schleiften sie einen Sack mit 1000
Zuckerbroten ins Freie . Einer Polizeistreife
gelang es, unter Mitwirkung einiger Zivil¬
personen. die wütenden Bären einzu fan¬
gen  und an Stricken in ihren Zwinger zu-
rückzubringen. Ein Mann , der unvorsich¬
tigerweise durch das Gitter griff, um einem
Bären den Strick vom Hals zu nehmen,
wurde von dem Tier in den Acm ge»
bissen.  Im Sanitätszelt des Festplaües
wurde ihm erste Hilfe zuteil.

Leinfelden a. F ., 16. August. (Schwerer
Sturz mit dem Motorrad .) Donners¬
tag vormittag stürzte auf der Straße zwi¬
schen Unteraichen und Leinfelden in der Nähe
des Bahnübergangs ein aus Möhringen
stammender, etwa 20jähriger Mann aus bis¬
her unbekannten Gründen mit seinem Motor¬
rad so heftig, daß er mit schweren Ver¬
letzungen  ins Krankenhaus übergesührt
werden mutzte. Ein Arzt stellte einen sehr
schweren doppelten Schädelbruch
fest.

Schnaitheim, OA. Heidenheim, 16. Aug.
(Eigenartige Ursache eines Un¬
falls .) Auf dem Kirchberg war ein un-
bespanntes Pferdefuhrwerk aufgestellt. Wäh-
rend das Fuhrwerk von einem Arbeiter be¬
laden wurde, geriet es in Bewegung  und
lief den Kirchberg abwärts.  Schließlich
stieß es mit der Deichsel aufeinGe-
b äud  e in der Schießstraße auf. Die Deichsel
durchbohrte  die Außenwand der Küche
und verletzte  die in der Küche beschcff-
tigte Hausfrau.
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Aus Stadt «ud Land
Nagold, den 17. August 1935.

Der Baum der Enthaltsamkeit hat Ge¬
nügsamkeit zur Wurzel und Zufriedenheit
zur Furcht.

Dienstnachrichten.
Der Herr Oberlandesgerichlspräsivent in Stutt¬

gart hat im Namen des Reichs den Hausver¬
walter Friedrich  bei dem Amtsgericht Calw
auf sein Ansuchen in den dauernden Ruhestand
versetzt.

Offizieller Tanzabend im Löwenfaal
Der am Donnerstag ausgefallene Tanzabend

4m Rahmen des KdF.-Progamms wird heule
Samstag im Löwensaal nachgeholt. Vorher
werden ewige Ich waben filme  gezeigt. Anfang
^Uhr . An dem Abend werden alle Kd^ --Urlauber
und Kurgäste erwartet, selbstredend ist auch die
Bevölkerung eingeladen.

Promenadekonzert
Mo' gen Sonntag abend 8 Uhr konzertiert

4>ie Stadlkapelle auf dem Hindenburgplatz. Die
Mustkfolge ilt an den Aushängen ersichtlich.

Tonfilmtheater
Wenn die Liebe Mode macht

Ja , können Sie sich zum Beispiel denken, wie
wohlig und schön es ist, so von ungefähr, un¬
vermittelt, plötzlich in eine ganz tolle Sache, be¬
glückende. rosigrote Stimmung und Laune zu
kommen? Und um diese beiden Faktoren dreht
sich „Wenn die Liede Mode macht". Renale
Müller , Georg Alexander, Oito Wallburg —
in einem reizenden Lustspiel, da muß man dank¬
bar einsiimmen in den Jubel unk Trubel ange¬
nehmer Filmitunden. Die Handlung paradiert
init üdermüligüen.überraschendsten Einfällen, mit
heitersten Wortwitzen und Wortspielen, so daß
vinmütigcs Lachen durch den Saal braust. (Der
Film läuft nur noch Sonntag ).

Drei Hauptarten des Christentums
Im Rahmen eines Evangelisationsvortrags

spricht am Sonntag abend 8 Uhr in der Metho¬
distenkirche Prediger Pflüger  über obiges Thema
<s. auch Anzeige)

Die Kornernte fällt mitten in den Sommer,
und die Fülle des Blühens , der schier uner¬
schöpfliche Reichtum der Natur läßt uns die
Stoppelfelder nicht so sehr als erstes Zeichen
des unaufhaltsam kommenden Herbstes empfin¬
den. Nur die Beete der Herbstblumen, die in
diesen Wochen immer bunter werden und mit
ihrer farbenglühendenPracht, in die alle Som¬
merfreude noch einmal zusammengeballt er¬
scheint, die lichteren, beschwingteren Sommer¬
blumen ausstechen, können an das Ende der
warmen Tage mahnen. Drüben sieht uns noch
die Malve mit ihrem freundlichen, weit ofse-
uen Gesicht an, duftet noch der Phlox aus sei¬
nen vielen zartfarbigen Blüten herüber, aber
hier machen sich schon die Dahliengewächse
breit, mit ihrer anspruchsvollenLaubfälle und
der königlichen Haltung ihrer runden Blüten¬
köpfe, die sie gnädig neigen. Ein prächtiges
Rot, ein leuchtendes Gelb, ein reines Weiß.
Die Blütenblätter rollen sich zu Tüten zusam¬
men, die Enden sind Heller gefärbt; oder sie
biegen sich anmutig um, drehen sich um sich
selber; oder sie laufen in zierliche Fransen aus.
Daneben die kugelrunden Georginen: rötlich¬
weiß die duftigen Tütchen, in Spiralen um die
Äunklere Mitte geordnet, die allein den wich-
rigsten Teil der Blüte, die Staub - und Frucht¬
gefäße, umfaßt. Bescheidener, aber ebenso far-
benfröh sehen die bunten Sterne der Astern
vom Boden ans, einfach gezackt die einen, mit
gefülltem Kelch die anderen. Sie alle stehen
an der Wende der Jahreszeiten , letzte Gaoe des
Sommers und erster Gruß des Herbstes —
wir wollen sie auch lieb haben, so wie unser
Herz ihren frühen und sommerlichen Schwe¬
stern gehört hat.

„Laurin"
Eine lange Zeit vergessene Heldensage wird uns

wieder in Erinnerung gebracht und zwar durch
eigenartige Weise. Laurin war ein Zwergenkönig,
der über ungeheure Schätze in seinem Bergbereich,
im Rosengarten, östlich von Bozen in Südtirol,
verfügte. Was zu seiner Zeit Könige und Fürsten
ihr eigen nannten an Geschmeide, an Prunk, wurde
von den Schätzen Laurins weit übertroffen.

Ein germanischer Held, Dietrich von Bern, hat
diese Schätze gehoben, um sie der Nachwelt über¬
liefern zu können. Er mußte darob mit dem Zwer-
könig Laurin, der nnt Zauberkräftenausgeftattet
war , als unbesiegbar galt, einen Strauß bestehen.

Es war ein guter Gedanke diese Laurin-Sage
nuszugraben und erneut sie mit dem deutschen
Schmuckgeiverde in Verbindung zu bringen.

Wenn wir heute durch unsere Stadt gehen,
können wir in den Fachgeschäften der Juweliere
und Uhrmacher davon Zeugnis abgelegt finden,
wie König Lamm abermals als Herr von Schmuck
und Zier seinen Siegeszug angetreten hat.

Heute ist der Name Laurin das Gütezeichen
des deutschen Schmuckgewerbes. Er ist keine
Marke für Form oder Stil . Laurin schützt beim
Einkauf in jeder Preislage. Er ist eine Bürgschaft
kür ehrliche Materialbezeichnung und aebrauchs-
sähige Verarbeitung. Er umfaßt alle Preislagen,
in Gold, Silber und Walzgoldauflage, voraus¬
gesetzt, daß Ausführung und Gebrauchswert die
Verwendung des Gülezcichevs rechtfertigen. Es
sind Normen geschaffen worden, nach denen die
deutsche Schmuckindustrie arveitet, wenn sie ihre

Erzeugnisse mit dem Gütezeichen Laurin kenn¬
zeichnen will.

Teilnahme der Beamten am Reichspartcitag.
Das Staatsministerium hat auf Grund einer
Verfügung des Herrn Reichs- und Preuß.
Ministers des Innern angeordnet, daß den Be-
amten, Angestellten und Arbeitern der Landes-
behörden auf Antrag der erforderliche Urlaub
zur Teilnahme an dem Reichsparteitag in
Nürnberg vom 10. bis 16. September 1085
ohne Anrechnung auf den Erholungsurlaub
und mit Fortzahlung der Gehalts, und Lohn-
bezüge gemährt werden kann.

Die Gemeinden und Körperschaften des
öffentlichen Rechts sind aufgefordert worden, in
gleicher Weise zu verfahren.

Horb, 16. August. (Schwerhörige!
Seid vorsichtig !) Hier ereigneten sich
in kurzem Zcitabstand zwei Unfälle, die aui
die Schwerhörigkeit  der Verunglück¬
ten zurückzuführenwaren . In diesem Zu 'am»
menhang muß wieder einmal darauf hinge¬
wiesen werden, daß schwerhörige Personen
auf öffentlichen Wegen die gelbe Armbinde
mit den drei schwarzen Punkten zu tragen
haben, damit ihr Leben durch den Verkehr
nicht gefährdet wird. In dem einen Fall
wurde ein schwerhöriger Mann , der 75 Jahre
alte Georg G f r ö r e r . infolge unachtsamen
Verhaltens auf der Straße , von einem Last¬
kraftwagen angefahren , wobei der alte Mann
nicht unerhebliche Kopfverletzungen und
Schürfungen an den Händen davontrug . In
dem zweiten Fall erschrak der schwerhörige
Franz Müller  infolge seines Leidens beim
Herannahen eines Autos io sehr, daß er in
die Fahrbahn stürzte und von dem Kraft¬
wagen überfahren wurde. Dabei erlitt der
Monn erhebliche Kopfverletzungen. Schürf¬
wunden und einen Rippenbruch.

Gegen Miesmacher uud Skualsfeiade!
Calw . Dieser Tage wurden drei Bewohner

von Altburg  in Hast genommen, weil sie in
öffentlicher Wirtschaft glaubten, ihre Ansicht über
das Kommen des „vierten" Reiches propagieren
zu müssen. Dabei haben sich die drei „Helden"

im Verlauf des Abends noch einen nicht spur¬
los vorübergegangenenRaufhandel geliefert.

Am Donnerstag konnte ein Cal wer festge-
itellt und verhaftet werden, der ein von der
NSDAP , angebrachtes Plakat „Deutsches Volk
horch auf !" abgerissen hat. Er hat nunmehr
Gelegenheit, über sein Tun in aller Ruhe nach-
zudenken.

Calw, 16. Aug. (U e b e r f a h r e n.) Am
Donnerstag früh wurde der hier wohnhafte
31jährige Karl Hettich  von einem aus
Richtung Calw kommenden Personenwagen
überfahren.  Der Verunglückte trug
einen doppelten linken Unterschenkel¬
bruch  davon , sowie Verletzungen am
Kopf.  Er wurde in das Krankenhaus nach
Pforzheim gebracht.

Pforzheim, 16. August. (Selb st Mörder
springt vom  A u s s i cht s t u r m.) Ein
Verzweifelter hat sich in Selbstmordabsicht von
dem 25 Meter hohen Büchenbronner Aussichts¬
turm herab in die Tiefe gestürzt. Personen,
die sich in der Nähe des Aussichtsturmes auf¬
hielten, fanden den Selbstmörder noch lebend
auf. Er war schwer verletzt. Auf dem Weg ins
Krankenhaus hauchte der Mann sein Leben
aus . Es handelt sich um einen etwa 50 Jahrs
alten Mann aus dem Stadtteil Brötzingen. Er
hatte schon wiederholt geäußert, er werde aus
dem Leben scheiden. Ein Bruder von ihm hat
bereits vor Jahrzehnten ebenfalls durch Selbst¬
mord geender.

Letzte MUWen
Der portugiesische Admiral Loutinho

besichtigtL812S
Friedrichshafen, 16. August. Als Abschluß

seiner Rundreise durch Deutschland besichtigte
am Donnerstag auf Einladung der Deutschen
Zeppelinreederei der portugiesische Admiral
Coutinho  das seiner Vollendung entgegen¬
gehende Luftschiff LZ. 129. Vor seiner Rück¬
reise in die Heimat mit einem Sonderflugzeug
gab Herr Coutinho seiner Begeisterung Aus¬
druck über das bei seiner Reise durch Deutsch¬
land Gesehene und vor allen Dingen über das
beim Zeppelinluftschiffbau entstehende Wun¬
derwerk deutscher Technik.
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H. Teilnchmerschaft und Reisederkehrsmittel
Kraftwagenziilaßungen können nur in ganz be¬

schränktem Maße und ausschließlich für Fälle, m
denen ein dienstliches Interesse eine Erlaubnis er¬
heischt. ausgesprochen werden. Entsprechend be¬
gründete Anträge unter Vorlage der Teilnehmer-
ausweife (sowohl des Fahrers als auch von dessen
Mitfahrern ) sind über die Kreisleitung bei der
Organisationsleitung Reichsparteitag 1985 des
Gaues Württemberg -Hohenzollern rechtzeitig ein-
zureichen. Im Genehmigungsfall wird der Teil-
nehmerausweis durch einen Aufdruck entsprechend
gekennzeichnet.

Im übrigen ist die Benützung von Kraftfahr¬
zeugen zu unterlaßen . Sie wäre auch denkbar
unzweckmäßig, da das Gebiet um Nürnberg herum
bereits ab Mittwoch, den 11. September 1935. für
jede Zufahrt gesperrt ist.

Sämtliche von der Politischen Organisation ein¬
gekeilten Nürnberg -Fahrer . deren Teilnehmeraus¬
weis den vorerwähnten Genehmigungsvermerk
nicht trägt , sind zur Bezahlung deS Preises der
Sonderzug -Hin- und -Rückfahrt (bei Teilnehmern
am Eröffnungskongreß nur Sonderzug -Rücksahr-
karte) gleichviel, ob sie solche benützen oder nicht,
unter allen Umständen verpflichtet. Für diese hat
der > z

8. Teilnehmerausweis
unter anderem nur inVerwendung
mit der S o n d e r z u g s sa h r ka r t e Gül¬
tigkeit.

Jeder , der ohne Teilnehmerausweis reist, geht
jeglicher etwaiger Vergünstigungen verlustig.

6. Namentliche Teilnehmerlisten
Sämtliche Inhaber des voraeschriebenen Teil¬

nehmerausweises. d. h. also auch diejenigen, welche
keinen Sonderzug benützen, müssen in den nament¬
lichen Teilnehmerlisten (auch mit der Teilnehmer-
ausweismimmer ) enthalten sein.

a ) In einer besonderen Sparte ist anzugeben,
ob der Neichsparteitagteilnehmer
1. Inhaber einer Kongreßkarte ist (durch

Buchstabe lli.
2 »m Eröffniingskongretz teilnimmt (durch

Buchstabe silk).
8. mittels einem von der Organisations-

ieiiung ziigelasienen Kraftfahrzeug reist
«durch Buchstabe IV>.

4. den Sonderzug benüßt (durch Buchstabe8).
Anmerkung:  Tie für  leben Kreis sest-
getegten Sonderzugbelegschaften stellen die

' jeweilige Gesamiteilnehmerzahl dar . Eie
vermindert sich demnach
1. aut der Hinfahrt um die Zahl der mit

planmäßigen Zügen oorausfahrenden
Kongreßteilnehmer tBelucher des Eröss-
iiiinaskongresies'

9. »m die Zahl aller sonstigen Teilnehmer,
welche keine Sonderznge, sondern andere

4lli88viiii «rillen

b) Ferner ist in einer weiteren Sparte durch
Buchstabenabkürzungen anzugeben , ob der
betreffende Reichsparteitagteilnehmer in einer
der nachstehend anfgeführten betreuten Or¬
ganisation als Malier . Wart . Obmann und
dergleichen, sei es überhaupt oder gleichzeitig
als Politischer Leiter, tätig ist:
NSD .-Arztebund NSDAB.
Bund NSD .-Iuristen BNSDI.
NS .-Lehrerbund NSLB.
NS .-Volkswohlfahrt NSV.
NS .-Kriegsopserversorgung NSKOV.
Reichsbund der Deutschen Be¬

amten RDB.
' NS .-Bund Deutscher Techniker NSBDT.

Deutsche Arbeitsfront (einschließl.
NSG . ..Kraft durch Freude" DAF.

Deutsches Frauenwerk DF.
Muster, wie die Teilnehmerlisten von den Kreis¬

leitungen zu erstellen sind, geht diesen durch
Sonderrundschreiben zu.

0 . Fahrkarten
Eine etwaige Vergütung von tatsächlich auf-

gewendeten Fahrtauslagen im Weg der Rückver¬
gütung kommt nur für diejenigen Marschteil¬
nehmer in Frage , welche die vorgeschriebenenZüge
der Reichsbahn benützen. Die Teilnehmer am
Eröffnlingskongreß tam N . September) erhalten
50 Prozent Ermäßigung vom Personenziigpreis
zur Fahrt vom Wohnort nach Nürnberg in plan¬
mäßigen Zügen.

Die Teilnehmer am Eröfsnungskongreß müssen
vor Abfahrt nach Nürnberg im Besitz ihrer
Sonderzug -Rückfahrkarte sein. Jeder Teilnehmer
muß ständig seine Fahrkarte bei sich haben. (Aus-
nahmen siehe H und 8 .)

L. Sonderzugsärzte
Die m der Presse-Sonderbetanntmachung Folge

1 veröffentlichte Liste der Sonderzugsärzte ändert
sich für folgende Sonderzüge:
klH 722/1722 Dr . Knapp, Stuttgart -W., Note-
Stuttgart II bühlstr. 66 (f. Dr . Koetzle, Stuttg .)
UH. 726/1726 Med.-Rat . Dr . Kreuser. Stuttgart.
Stuttgart 1 Schottstr. 51 (für Dr . Feldmann,

Stuttgart ).
I4H 780/1730 Dr . Beck, Mengen (für Dr . Hart-
Friedrichshafen mann . Friedrichshafen)
8H 728/1728 Dr . Bleher. Möckbühl

(für Dr . Dietrich. Forchtenberg)
Zur besonderen Beachtung!

Da mit dem Reichsparteitag zusammenhängende
Bekanntmachungen fast ausschließlich durch die
NS .-Presfe. d. h. unter weitmöglichster Weglassung
von Sonderrundschreiben an die nachgegliederten
Dienststellen herausgegeben werden, ist ständige
Beachtung der diesbezüglichen Presse- Sonder¬
bekanntmachungen in der NS .-Prcsse unbedingt
erforderlich.

Stuttgart . 18. Anglist 4V35.
Orgar iiationSleitung Reichsparteitag1935

des Gaues Württemberg-Hohenzollern.

Schwarzes Breit
Vartetamtttch. Rachdrntk «er»»»» .

N .S .T . »Kraft durch Freude"
Kreisamt Nagold

Wegen allzugeringer Beteiligung muß der
Sonderzug nach Oetigheim ausfallen.

Reichssteuemliliahlmn steigen ivelter
Berlin , 16. August

An Besitz- und Derkehrssteuern wurden
km Juli 446,2 Millionen  NM . vom
Reich eingenommen gegen 369,6 Millio¬
nen  N M. im Jnli des Vorjahres . Tie
Zölle und Verbrauchssteuern
stiegen ans 384,8 (313.9) Millionen NM., so
daß insgesamt im Juli 831,0 (683,5) Millio¬
nen NM. eingenommen wurden , das sind
147,5 Millionen Reichsmark mehr
als im Vorjahr.  Von denjenigen
Steuern , bei denen sich die Wirtschaftsent¬
wicklung spiegelt, hat sich im Juli 1935 be¬
sonders die Lohnsteuer  weiter gut ent¬
wickelt. Das Aufkommen im Jnli überstieg
dasjenige im gleichen Monat des Vorjahres
um 45,8 Millionen Reichsmark.

Tirana.  16 . August.
In einer albanischen Ortschaft kam es zu

einer schweren Bluttat , der General Gji -
lardi  zum Opfer gefallen ist. Hierüber
gibt die albanische Telegraphenagcntur fol¬
gende Meldung aus : ..Aus bisher nicht
aufgeklärten Gründen  wurde der
General Gjilardi in der Ortschaft Fier », wo
er sich vorübergehend aufhielt , ermordet.
Infolge dieser Bluttat kam es in Fieri
zu Unruhen,  die jedoch ausschließlichauf
diese Ortschaft beschränkt blieben. Durch
rasche Maßnahmen der Behör¬
den wurden die Unruhen voll¬
ständig unterdrückt.  Zahlreiche An¬
stifter der Bewegung wurden gefangen ge»
setzt. In allen Gegenden Albaniens herrscht
vollständige N»sie.

Seattle,  16 . August
Ter bekannte Amerikaflieger Wileh

Post  und der Humorist Will Roher  s,
die am 7. August einen Flug nach Alaska
antraten , sind tödlich abgestürzt.  Das
Signalkorps in Seattle hat mitgeteilt , daß
das Flugzeug zwischen Fairbancs und Point-
barrow (Alaska) aus bisher unbekannter Ur¬
sache abgestürzt ist.

M M - Mksst
Die bisher bestandenen 480 Jn-

nungskranken lassen  sind nunmehr zu
142 Kassen vereinigt worden. In verschiedenen
Fällen ist die Vereinigung über die LandeS-
grenzen hinweg vom Reichsarbeitsminister ge¬
nehmigt und damit zugleich ein Stück Reichs¬
reform geleistet worden.

Auch die Zugehörigkeit zum
Reichsbund der deutschen Beam¬
te  n r u ht während des Dienstes bei der Wehr-
macht.

A m 85. G e b u r t s t a g e des 1921 verstor-
benen Generalobersten von Böhn, der vom
Frühjahr 1917 an die 7. Armee an der West¬
front führte, ließ der Reichskriegsminister und
Oberbefehlshaber der Wehrmacht am Grabe
des Heerführers im Berliner Jnvalidenfried-
Hof einen Kranz niederlegen.

Schweizer Aerzte warnen deutsche
Frauen , zum Zwecke der Schwangerschafts.
Unterbrechung schweizerische Aerzte aufzu¬
suchen, da auch in der Schweiz die Abtreibung
gesetzlich verboten ist.

Smldrl
Amerika trauert

um den deutschen Baumwollmarkt
Ter Leiter der Ackerbaukontrollverwaltung

der Vereinigten Staaten , Davis,  gab in
Stoneville (Mississippi) eine bemerkenswerte
Erklärung ab. aus der hervorgeht, daß die
Bundesregierung entschlossen ist, die aus
Hebung des Lebensstandards in den Agrar¬
gebieten abzielenden Schutzmaßnahmen für
die Landwirtschaft trotz aller Gegenpropa-
ganda der industriellen Kreise aufrecht zu
erhalten . Davis sagte, die Vereinigten Staa.
ten würden lieber die Baumwollausfuhr
völlig einstellen, als zulasten, daß die Lebens¬
haltung der amerikanischen Baumwollfarmer
durch eine mörderische, offene Konkurrenz
mit den Farmern Brasiliens und des Sudans
herabgedrückt werde. Davis gab den starken
Rückgang der amerikanischen Baumwollaus¬
fuhr im letzten Jahr offen zu und erklärte,
daß allein 35 Prozent hiervon auf den Ver¬
lust des deutschen Absatzmarktes für ame¬
rikanische Baumwolle zurückzuführen sei.
„Vertreter Deutschlands", so erklärte er.
„kamen hierher mit der Absicht, amerika¬
nische Baumwolle zu unseren Binnenpreisen
zu kaufen. Sie teilten uns jedoch mit, daß
sie diese Käufe nicht mit umwechselbaren
Devisen bezahlen könnten, wenn Deutschland
nicht die Möglichkeit geboten werde, im
Gegenwert deutsche Ware an die Bereinigten,
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Staaten zu verkaufen. Auf dieser Grundlage
konnten wir keine Geschäfte abschließen und
mußten darum auf den deutschen Markt
verzichten."

Deutschland hat sich inzwischen bekanntlich
mit anderen Ländern verständigt , die gerne
bereit sind, Gegengeschäfte mit uns zu
machen.

Viehpreise. Nürtingen:  Ochsen 395.
Kühe 205 bis 500. Kalbinnen und Rinder
278 bis 722 , Kälber 120 bis 205 Mark ie
Stück.

Schweinepreise . Gerabronn: <wilS-
schweine 20 bis 27 Mark. — Niederste :'-
^en:  Milchschweine 23 bis 28 Mark. —
Wangen i. A.: Ferkel 20 bis 25 Mark je
Stück.

Schweinepreise . Möckmühl,  OA . Neckar»
sulm : Milchschweine 20 bis 29 Mk . — Nür-
tingen: Läufer 35 bis 45 , Milchschweine
18 bis 29 Mark . — Künzelsau:  Milch¬
schweine 20 .50 bis 29 .50 Mark je L-tück.

Gmünd . Württ . Edelmekallpreife
vom 16 . August . Feinsilber Grundpreis 57 .70.
Feingold Verkaufspreis 2840 NM . je Kilo.
Reinplatin 3.25 , Platin 96 Prozent mit vier
Prozent Palladium 3 .20 , Plakin 96 Prozent
mit 4 Prozent Kupfer 3. 10 RM . je Gramm.

Pforzheimer Edelmetallverkaufspreise vom
16 . August . 1 Kilo Gold 2840 . 1 Kilo Silber
57 .70 bis 59 .50 , 1 Gramm Neinplatin 3 .25.
1 Gramm Platin 96 Prozent und 4 Prozent
Palladium 8 .20 . 1 Gramm Platin 96 Pro¬
zent und 4 Prozent Kupfer 3 . 10 NM.

l»»eit«iW keilst Milli«re»!
Evangelische Gottesdienste

Sonntag , 18. August (9. n. Dr ) 9 45 Uhr Predigt
(Gümbel ). 11 Uhr Christenlehre (Söhne ). 8 Uhr
Erbauungsstunde . Donnerstag 8 Uhr Jugendabend
(Söhne ). Iselshausen Sonntag 8 .45 Uhr Predigt
(Gümbel ).

Methodistische Gottesdienste lEoang . Freikirche)
Sonntag , 18. August , Borm . 9.45 Uhr Predigt

(Pflüger ). Keine Sonntagsschule . Abends 8 Uhr
Evangelisationsvortrag v. Pred Pflüger , Thema:
„Drei Hauptarten des Christentums ". Mittwoch
abend 8 Uhr Bibelstunde (Pflüger ). Iselshausen
Dienstag 8 Uhr Bibelstunde . Ebhausen Sonntag
2 Uhr Predigt (Bätzner ), Donnerstag 8.15 Uhr
Bibelstunde . Haiterbach Sonntag 2 Uhr Predigt
(Pflüger ), Freitag 8.30 Uhr Bibelstunde.

Katholische Gottesdienste
Sonntag , 18. August . 6—7 Uhr Beichtgelegenheit,

7.30 Gottesdienst in Rohrdorf , 9 Uhr Predigt und
heil . Messe in Nagold , 2 Uhr Andacht . Montag
6.15 Uhr Gottesdienst in Altensteig . Werktags¬
messe : Dienstag 7 Uhr , Mittwoch bis Samstag
6.15 Uhr.
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Calmbach.
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Pfrondorf » den 16 . Aug . 1935

2050

Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher Anteilnahme

während der langen Krankheit und beim Hin¬
scheiden unserer guten Mutter

Marie Renz
geb . Weik

besonders für die tröstenden Worte des Herrn
Missionar Schmid -Nagold , für die Trauerchöre
der Musikkapelle Pfrondorf und die große Be¬
gleitung zu ihrer letzten Ruhestätte sagen herz¬
lichen Dank

Die trauernde » Hinterbliebenen.

HVS8vIlIcv 88 vI
HVS8vI >N » S8vIlLlIVI»
empkieblt 2038

Liberi 8eiü.«miierdcllmieS.Hggolll

Für Ausflügler unentbehrlich?

LWkMAWWhylail
Mit Auto und Eisenbahn durch den Schwarzwald
Beigelegt die Eisenbohnkarle und Karte der Kraslpostlinien.
Preis 30 Pfennig.

!öM -MßiW
Kreuz und quer durch den Schwarzwald
nrit Entfernungsangaben und Beschrieb der Ausflugsorte.
Preis 30 Pfennig.

Zu haben in der Buchhandlung Zaiser Nagold , sowie in allen Buch¬
handlungen im Schwarzwald , in den Hotels und Reisebüros und im
Echwarzwaldverlag Oskar Kaupert , Freudenstadt , Straßburgerfiratze 8.
Telephon SN.

Schosr im ljei»bst
dem wintergetreiLe,
den winterölfrükhten.

Len Zwischenfrucht - Sullerpflanzen sowie
den weiden undwiesen
wenigstens einen leil der

Aiekstofstllngung
vewährte Stickstoffdünger für dieflnwendung im sierdst sind:

Kalkstickstoff. Perlkalkstickstoff.
Schwefelsaures flmmoniak, kalkammoniak,
flmmonsulsatsalpeter , Kalkammonsalpeter,

>c°unam°m°n, Kaliammonsalpeter,
der Volldünger Nitroplsoska
sowie das neue Düngemittel

StickstosfkalkplsosplM

IlliMstSNdl
WarbettemltunsW

am Wiederaufbau unserer
Wimlsclien Vlrtsctiakb

WarbettemltunsW

am Wiederaufbau unserer

Dis Kirr

«Msllkllilll»»gllllll
sing . Lsn . m. dssciir . llsttpk !.

Nimmt 8parkin >sgsn
von joclormann ontgogon

silslrti'o-VVssckmssckinsI
Ni -. iso

MslMsrireLL Küterzlod/VVsslLj
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NSG . Kraft durch Freude ZZ
Heute Samstag 8 Uhr im „ Löwen " Z

Ta»z-MO unter Mitwirkung der Stadtkapelle Z
An dieUrlauber . Kurgästeund Ein - D
wohnersch . ergeht frdl . Einladung Z

ÜIINMIIIMI!lIMIM>Il!Il!lI!>lIIlllI!IMlIIIIIIIIII!II»I!IIIl„I,»l»iI!MlIIII»N>IINlIN,II>Il»I!III>IIINI„Ij»I»II!I?.

Achtung! 2045

Die WeiMtm Resttliifttll
treffen sich  morgen Sonntag vormittag 11 Uhr
zu einem
gemütlichen Frühschoppen in der „ ovsllllb

Der Turn -Berein Ebhausen
veranstaltet am Sonntag,  den 18 . August ein

Abturnen Freunde der Turn¬
fache sind herzlichst
eingeladen.

Beginn der Darbietukigen um V- 2 Uhr nachm , auf dem Sportplatz.

lOllkUM - IIlkSlkr Das originelle Lustspiel

^" Wkiil die Liede Mode« D
Nur Sonntag 8.15 Uhr mit Renate Müller K163/1S

und Beiprogramm : „Das 13 . Wunder"

Morgen ^
Sonntag

im Hirsch - Saal i« Wildberg , wozu freund-
lichst ein ladet Familie Brenner

Me mies Mde-Meo
für Herbst und Winter >935

sind erschienen und vorrätig bei
G. N). Zaiser,  Buchhandlung Nagold

Prediger Pflüger
spricht morgen Sonntag abend
8 Uhr in der Methodistenkirche
über das Thema : K 111/2

„Drei Hauptarte»
des Christentums"

Morgen Sonntag

MchlsiM«
mit neuem Sauerkraut
!M.Äsll!!i0i'!s- - »silkfüsell ß

Zum Eintritt auf 15 . Sept.
suche ich 2046

Mädchen
welches schon gedient hat.
Alter 20 — 22 Jahre

Frau Hermann Kapp
Nagold

Wegen Verheiratung sucht
zum 1. Sept . ehrliches , fleißiges

Mädchen
für Haus - und Landwirtschaft

Gottlieb Schill » Metzgerei
2040 Neubulach

Früh-
Kartoffel-

empfiehlt 2049

Julius Rauf
Nagold

Bauplätze
im Bauviertel Galgenberg , nächst
am Walde , mit reizender Aussicht
über die ganze Stadt und fast
ebener Lage preiswert

zu verkaufen.
Schrift !. Anfragen unter Nr . 2048
an die Gesch.Stelle d. Bl.

' .E ' .n wr»'

Haiterbach
Verkaufe guterhaltene Stiften-

Dreschmaschine
mit einfacher Putzerei 2029

Iohs . Haizmann

Dicken Hals,
Blähhals.
Satthals,
Drüsen¬
anschwellung

Sagitta -Balsaw
Preis ^ 1.80. Tausende v. Anerken¬
nungen bezeugen die gute Wirkung.
Zur Ergänzung der Kur : Sagitta-
Struma - Tabletten , bewährt.
Mittel zur Vorbeugung , sowie zur
Behandlung des Kropfes . Pr .^ t 2.
In allen Apotheken erhältlich.

Stets vorrätig in der §
Apotheke in Nagold

l

Klavier
wenig gebraucht , zu günstigem
Preise auch gegen Teilzahlung
zu verkaufen.  K 75/14

SchiedmayerL Söhne
Stuttgart , Neckarstr . 16

ranit « r 8l « r»
/A . E m rvlv «1» KNoIx^ ^ ^ <I« ii ii

8«1»
LNIulvvsnx :«» -

K Sl
Blechd. (8 Pflaster )^
K8 ẑ in Apotheken
und Drogerien.

Sicher zu haben:
von VNvockor 8dln »t0i
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Lllx keinkorn Hog naeii Istunkul null rurüek
Imierkslb von 14 Stunden tlog KIi> keiatiorii
von kleiwitr nnck Istanbul und rnrück . Unsere
Karte reizt die 3500 Kilometer lange Strecke,
die an einem Tage bewältigt wurde , klecbts
oben : Kllzi Leinboru . (Selle-Eysler, K.)

MM

Hier tagt die vreierkonkereur . Oer Salon von
Horloge am (Zuai d Orsn^ in Paris , wo dis
grolle Konkerenr rwiscben Krankreicb , Kngland
und Italien stattfinden wird, in der man eins
Kösung der /Ibessinieukrage erbotlt . (Times, K.l

MM

MM

« EF

Lin ätoor kliegt in dle Kult. ,4n der kteicksautobakn kerlin —Krankkurt (Oder) wurde eine grobe
kloorsprengung vorgenommen , die wokl die erste ibrer 4rt ist. Oer Damm der keicbsautobadn
kübrt an einer Stelle dureb ein grobes Kloor, das der .̂ukseküttung runäckst groben Widerstand
entgegensetzte . Da an dieser Stelle Kloortieken dis ru 20 kletsr gemessen wurden , bätten . um
dem Damm einen Halt ru geben, ungekenrs Klassen ausgekobsn werden müssen. .4us diesem
6runde sckritt man rur Sprengung . Oer Oamm wurde aukgescküttet, und die 4000 Kilogramn,
eingesetzten Sprengmittel drückten bei der Kxplosion das klooi ru beiden Seiten beraus , so dab
sicb der Kub des Osmmes auf die feste Sclnckt unter dem Kloor absetrte . Unser kiid reigt den
Augenblick der Sprengung . (Atlantic. K.l

M §

Tseliaminer Osten am Krade des Ilnbekannten Soldaten ln Kudupest. ^ nläblick der Studenten-
weltmeistersckaiten in kudapest besuckte die deutscke Klannscnakt unter Kübrung des keicks-
sportfükrers von Iscbammer -Osten das krab des Unbekannten Soldaten , wo sie einen Kranr
niederlegts . iWellbild, K.l

ver Setilullpkt von Toulon . Unter gröbter keteiligung der ösvölkerung wurden in Toulon die
Opfer der Onruken ru Krade getragen. (Scherl Bilderdienst L.l

WMSW

Schmerzhaft vermissest Du Dein Leibblatt,
das Dir mehr als zwei Jahre lang das „Wist
sen um das neue Deutschland" vermittelt
hat . aus dem Du alles erfahren hast, was.
Du weniger infolge Deiner altersschwache«
Augen als infolge Deiner riesengroßer!
Dummheit in Deutschland nicht sehen und
erleben konntest: Die „Basler Nach¬
richten ". Aber nicht nur Deine Dummheit
war schuld daran ; wir wollen Dir zugute
halten , daß der Berichterstatter der „Basler
Nachrichten" in Berlin , der mit Hilfe des
sozialdemokratischen Bürgermeisters Seitz-
Pollaksohn von Wien aus einem Ostgalizier
Hum „österreichischen Menschen" geworden
ist (wobei der neue Heimatschein seine Ras¬
senmerkmale leider nicht auszulöschen ver¬
mochte), daß also dieser August Klein
noch schlechter sah als Du. Er sah nämlich
überhaupt nichts von dem gewaltigen Auf-
bauwerk des Führers , er sah nicht die Mil¬
lionen, die nach jahrelangem , hoffnungslosen
Nichtstun wieder an der Werkbank standen,
nichts von der Opferbereitschaft eines Mil¬
lionenvolkes: dafür verzeichnete er jeden Ton.
der aus dem Gehege falscher Zähne eines
zänkischen Pfäfsteins drang, als „das Er¬

eignis ". Nun . Klein hat dem von ihm mit
so liebevollem Haß beobachteten Dritten
Reich den Rücken kehren müssen. Aber die
„Basler Nachrichten" haben nicht darauf
verzichtet, auch weiterhin unter den gleichen
Gesichtspunkten über das neue Deutschland
unterrichtet zu werben.

Sie suchten und fanden Herrn
Oehme.  Herr Oehme war bislang deut¬
scher Staatsbürger . Und waS für
einer!  Selbst der glorreiche Novemberstaat
hat ihm nicht weniger als zweimal
Gefängnis wegen Landesver¬
rats  aufgebrummt , einmal , weil er da¬
mals angeblich bestehende deutsche Waffen-
bestände an die Interalliierte Militärkon¬
trollkommission verriet . Laß er damals um
das Zuchthaus herumkam. dankte er einzig
dem Umstand, daß man ihn unter den da¬
maligen Verhältnissen wegen Verrates
„nicht vorhandener Waffenvorräte " nicht
packen konnte. Die Standesorganisationen
setzten den Lumpen selbstverständlich an die
Luft — Grund genug für den großkapita-
listischen KPD .-Genossen Münzenberg,
damals Besitzer der „Roten Fahne ", sich mit
Oehme eng zu verbinden. Oehme wurde
Chefredakteur der „Welt am
Abend ". Um sein keineswegs kleines Ge¬

halt von diesem Dr . . . blatt zu erhöhen,
wurde er außerdem Vertrauter des
Botschafters einer fremden
Macht in Berlin,  dem er gegen klin¬
gende Münze so allerlei erzählte, was er in
seiner journalistischen Tätigkeit erfuhr.

Noch einmal ist Herr Oehme aufgefallen.
Das war beim Prozeß gegen die
Reichstagsbrandstifter,  als er als
Zeuge erklärte, er würde sich freuen, heute
noch von Torgler als Freund angesehen zu
werden. Das war ein kleiner Fehler von
Oehme; denn Torgler sprang so¬
fort auf und verzichtete eindeu¬
tig auf die Ehre , einen Herrn
Oehme zum Freund zu haben.

So , lieber Spießer , jetzt hast Du wieder
einmal etwas von Deinen geliebten „Bastei
Nachrichten" gehört. In unserer besonderen
Liebe und Fürsorge für Dich — Du wirst
doch nicht bestreiten können, daß diese unsere
Liebe und Fürsorge Dich bisher davor be¬
wahrt hat , in irgendeinem Keller nach
Schießübungen von Tscheka-Leuten mit durch¬
löchertem Spitzbauch zu verfaulen — werden
wir nicht ermangeln. Dich auch weiterhin, so
Zeit und Gelegenheit sich dafür findet, ge-
treulichst über Deine Freundin , die Tratsch¬
tante aus Basel, zu unterrichten. IA.

! Olympia-Zug fährt
durch Deutschland

Im Propagandaministerium empfing am
Mittwochnachmittag Oberregierungsrat Dr.
Mahlo  eine Reihe von Pressevertretern,
denen er ein Bild von dem augenblicklichen
Stand der Dinge hinsichtlich der olympischen
Spiele im nächsten Jahre gab.

„Berlin wird " — so führte er u. a. aus
— „im August des nächsten Jahres der
Mittelpunkt der Welt sein. Bereits jetzt
haben sich schon aus allen Erdteilen Tau¬
sende von Menschen angemeldet, um dieses
größte sportliche Ereignis , das je in Deutsch¬
land stattgefunden hat . mitzuerleben. Da¬
bei wird ihnen Gelegenheit gegeben werden,
mit eigenen Augen zu sehen, wie es im
Dritten Reich in Wirklichkeit aussieht. Zur
Unterstützung der Aktion hat eine große Pro¬
paganda eingesetzt. Eine Bildheftreihe dient
der Werbung und Schulung. Eine Winter-
sportwerbewoche und die allgemeinen
Sportwochen liegen bereits hinter unS.
Wirkungsvolle Prospekte und Plakate mit
Beschriftungen in 17 Sprachen sind geschah
sen worden. Die Reichsbahmentrale für den

Sonntag , 18. August
K.vv Hascnkonzrr»
8.V0 Zeitangabe. Wetterbericht
8.05 Gymnastik
8.25 Bauer, hör r«!
8.45 Katholische Morgcnscier
9.30 Sonnige Heimat

10.00 Morgcnscier der Hitlerjugend
10.30 Rheinische Kumpels oor'm

Mikrophon
12.00 Mittagökouzert
14.00 Hinderst»nde
14.30 „Kinder musizieren!"
15.00 Musik am Nachmittag
18.00 Vorolumviiche Kämme
18.00 Mäuuer am Sec (1-l
18.45 Jlja Livschakofs iviclt
19.20 „Nou rauhen Burschen"
20.00 Ich reise ins Bad
21.00 Uiitcrhaltnngs- und Tn'nmiisik
22.00 Zettangabe. Nachrichten. Wettcr-

und Sportbericht
22.30 Tanzsnnk
24.00- 2.00 Nachtmusik

Montag , 19. August
8.00 Choral — Morgcnspruch—

Wetterbericht— Gymnastik I
6.30 Jriihkonzert

Von 7.00—7.10: Frühnachrichten
8.00 Wasserstandsineldungeu
8.10 Gymnastik ll
8.30 Funkwerburigskonzcrt
9.00 Hie gut Württemberg allwcge!
9.30 Sathmar -schiväbische Hochzeit

10.00 Nabestrand — Schicksalöland
10.10 „Und von den Bergen mider-

dallt . . ."
Einlage: Der Bauer spricht—
Der Bauer hört

12.00 Mittagskonzert
Von 13.00—13.15: Zeitangabe,
Wetterbericht, Nachrichten

14.00 Worms, die älteste Stadt am
Rhein

14.30 Rheinisches Volk singt und
musiziert

>6.00 Nachmittagskonzcrt
18.00 Von den Heckentvirlschasle« im

Rhcingau

18.30 Schwäbische Städtebilder
19.00 „Die Fahrt ins Grüne"
19.15 „Zum Feierabend"
20.00 Nachrichtendienst
20.10 Unterhaltungskonzert
21.30 Ocftcrrcichisches Lied
22.00 Zeitangabe, Nachrichten. Wetter¬

und Sportbericht
22.20 Saardienst
22.35 Nachtmusik
24.00- 2.00 Nachtmusik

Dienstag , 20. August
5.45 Choral — Morgensvruch

Wetterbericht— Bancrnsunk
6.00 Gymnastik l
6.30 Friibkonzert

Von 7.00—7.10: Frühnachrichken
8.00 Wafserstandsmeldungcn
8.10 Gymnastik II
8.30 Funkwerbnngskonzert
9.00 Sendepause

11.00 „Hammer «nd Pslug"
12.00 Mittagskonzert

Von 13.00—13.15: Zeitangabe,
Wetterbericht, Nachrichten

14.00 Schwabe» senden in Berlin
16.00 Nachmittagskonzert
18.00 Steinhäger, Schinken nnd

Pumpernickel
19.00 Tanzmusik
20.00 Nachrichtendienst
20.10 1. „'s ist nirgends wie bei und

daheim"
3. „Es klingen dcntschc Melodie«
im grobe« Fnnkbildcrbogcn"

22.00 Zeitangabe, Nachrichten, Wetter¬
und Sportbericht

22.30 Volksmusik
24.00—2.00 Nachtmusik

Mittwoch , 21. August
5.45 Choral — Morgcnspruch

Wetterbericht— Bauernfnnk
6.00 Gymnastik I
6.30 Friibkonzert

Von 7.00- 7.10: Frühnachrichte«
8.00 Wasserstandsmeldungen
8.10 Gymnastik II
8.30 Fnnkwcrbungskonzert
9.00 Francnsnnk
9.15 Leudevanse

»«» »»IS!-'"'

11.00 „Hammer und Pflug"
12.00  Mittagskonzert

Von 13.00—13.15: Zeitangabe,
Wetterbericht, Nachrichten

14.00 „Das Land der braune« Erde"
16.00  Nachmittagskonzert
18.00 Zum Feierabend singe» und

ivielc» die Oldenburger
18.30 Lernt morsen!
18.45 „Hundstagel"
19.00 Die Bedeutung der Leipziger

Herbstmesse für die dcntschc
Wirtschaft«nd den Welthandel

19.15 Jetzt ist Feierabend
19.30 Wie wird das Dritte Reich

regiert?
20.00 Nachrichtendicnsi
20.15 Stunde der jungen Ration
20.46 Kapelle Wolf beult oder Die

Macht der Musik
22.00 Zeitangabe, Nachrichten, Werier-

unö Sportbericht
22.20 Bericht vom grobe» Befrciuiigs-

Gansportfesi Saarbrücken
22.30 NachtmnAk
24.00—2.00 Nachtmusik
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de» lschen Reiseverkehr hat m 32 Ländern,
wo sie Filialen besitzt, eine ausgezeichnete
Werbung in Szene gesetzt. Eine Zeitschrift
mit einer Auflage von 40 00V—60 000 Stück
in deutscher, französischer , englischer und
spanischer Sprache bringt alles Interessante
über das große Sportereignis . Der Film ist
selbstverständlich auch in den Dienst der
Werbung gestellt . 48 Nationen werden ihre
besten Sportler zu den olympischen Spielen
entsenden/

Tie neueste Propagandaaktion ist die Ein¬
setzung des O l y m P i a - Z u g e s, über
den der Sportreferent im Reichsministerium
für Volksaufklärung , Carstensen , einige in-
teressante Einzelheiten sprach . Der aus 12
Fahrzeugen gebildete Zug tritt am 1. Sep¬
tember des Jahres seine Fahrt durch die
deutschen Gaue an . Vier schwere Zug -Last¬
wagen mit je zwei Anhängern werden in den
Städten , wo die Olympiaschau gezeigt wird,
zu einer Wagenburg zusammengestellt . Eine
besondere Konstruktion ermöglicht , die in sich
geteilten Wagen durch Herauskurbeln der
einen Hälfte und durch Einsatz eines Mittel-
stückeS fast um das Doppelte zu verbreitern.
Dadurch stehen 9 große zusammenhängende
Ausstellungsräume für die Olympiaschau zur
Verfügung . Ein Zelt in der Mitte der
Wagenburg mit einem Fassungsvermögen
von 200 Personen bietet die Möglichkeit für
Filmvorführungen . Inhaltlich lehnt sich die
Schau an die Olympia -Ausstelluna an . wie
sie in den Städten Berlin , Hamburg,
München und Stuttgart bereits gezeigt wor¬
den ist. Großphotos . Modelle und Zeichnun¬
gen werden neben der Geschichte die geistige
und kulturelle Wiedergeburt der olympischen
Spiele veranschaulichen und die von
Deutschland getroffenen sporttechnischen , bau-
lichen und organisatorischen Vorbereitungen
au Zeigen . Dieses in seiner Art neue und
einzigartige Werbemittel wird auch in dem
letzten Deutschen das Bewußtsein von der
Größe der Aufgabe erwecken, die Deutsch-
lan mit der Veranstaltung der olympischen
Spiele 1936 übernommen hat.

Uolanis ober Aeouator- ronsllm
sieht man überall!

Der Mensch braucht seine Unterhaltung,
gleich in welche Ecke der Welt er verschlagen
wird . Polarkälte oder Sonnenglut unter dem
Aeguator scheint dabei keine Rolle zu spie¬
len. Denn wie man aus Berichten einer un¬
serer führenden Tonfilmfirmen  hört,
gehen deren Apparate in der Tat in die
ganze Welt.

Ta wurde m Spitzvergen,  wo im
Sommer die Touristendampfer hinfahren,
um aus der Hitze des Kontinents zwischen
Eisberge und ewigen Schnee zu kommen,
das dort erste und wohlnördlichste Tonfilm¬
theater der Welt soeben mit einer deutschen
Klangfilm-Apparatur eingerichtet. Umgekehrt
dürfte Persiens Hauptstadt Teheran  sich
in diesen Sommerwochen von unseren
Hundstagen nicht übertreffen lassen — was
die Leistung des Thermometers angeht. Und
wenn unsere Theaterbesitzer Sorge haben,

Mß bei der Hitze kein Mensch ins Kino geht,
w'as sollen dann erst ihre persischen Kol¬
legen denken. Trotzdem ist auch hierhin eine
Kla ^ gsilm - Einrichtung in Marsch gesetzt
worden und wird von deutschen Ingenieuren
eingebaut und in Betrieb gebracht. Nicht
viel anders dürfte es mit Kabul , der Haupt-
stadt von Afakanistan.  sein , wo das

erste Tonfilmtheater mit einer deutschen
Apparatur ausgestattet wird.

Aber selbst unmittelbar auf dem Aeguator
hat man Zeit und Sinn für den Tonfilm.
Und das noch dazu in einem Land, das nach
Miseren täglichen Zeitungsmeldungen wirk¬
lich andere Sorgen zu haben scheint, als
abendliche Tonfilm - Lustspiele anzuhören.
Nach Abessiniens Hauptstadt Addis
Abeba  sind in letzter Zeit vier Klangfilm-
Apparaturen abgeschickt worden, von denen
drei bereits arbeiten . Eine davon steht im
Palast des Kaisers Haile Selassis . Dieser
wird also in Zukunft Gelegenheit haben,
sich im eigenen  Hause von den Sorgen !
zu erholen, die ihn augenblicklich bewegen, !
und in Bild und -Ton an den Vorgängen in
der fernen Welt Anteil zu nehmen. !

! Iloieee Loergesetilcdt»

^Eaciie
Don Walter Kenau

DaS Telephon schrillte . Lange und laut.
Richard schreckte auf , ermunterte sich rasch,
ging an den Schreibtisch , nahm den Hörer
ab und sagte : „Hallo/

„Edgar ", fragte eine weiche Frauenstimme,
„hier Lotte , lieber Edgar , bist du da ?"

Richard lächelte leise, spitzte die Lippen,
wurde vollends munter und antwortete ver¬
halten : „Ja , mein Liebling , was ist denn
los ?"

Und weich und überzeugend die Frauen¬
stimme : „Ich habe mir alles noch einmal
überlegt , Edgar . Es hat keinen Zweck, wir
passen nicht zusammen , dich reizt mein Aeuße-
res , es gefällt dir , dich mit mir zu zeigen,
aber nach meiner Seele fragst du nicht . Ich
bin nicht feige, weil ich dir diesen Entschluß
nun telephonisch mitteile , nein , ich will mich
gern noch einmal mit dir treffen , und dir
gern Auge in Auge sagen , daß wir unS
trennen müssen: Ich werde dich gern heute
abend um acht Uhr am Luisendenkmal er¬
warten . Oder wollen wir hier am Telephon
uns endgültig Lebewohl sagen ?"

„Ich komme, Lotte ", flüsterte Richard und
dachte gar nicht daran , die Anruferin über
diese Falschverbindung aufzuklären.

Richard legte den Hörer zurück, streckte sich
wieder auf die Couch, zündete sich eine Ziga¬
rette an , sah dem blauen Rauch nachdenk¬
lich nach und stellte sich vor . wie er abends
um 8 Uhr an dem Luisendenkmal ' mit jener
Lotte zusammentreffen würde.

Aber ausgerechnet um 8 Uhr sollte er bei
Hede sein . Das liebe Mädel hatte so gebettelt,
daß er doch endlich wieder einmal zum
Abendbrot kommen sollte . Landschinken.
Landbrot , ungesalzene Butter würde es
geben , so ganz und gar sein Spezialgericht.
Mit Hede war er nun über ein Jahr herzlich
bekannt , ja , sie waren sich eigentlich darüber
einig , daß sie heiraten würden . Er war
Reklamezeichner , Hede war Musternäherin,
sie paßten vortrefflich zueinander.

Als er gegen sieben Uhr fix und fertig vor
dem Spiegel stand , hörte er es wieder und >
wieder ganz deutlich : „Landschinken , Land - !
brot und ungesalzene Butter ." j

Richard war schon aus dem halben Wege . !
Komisch, je näher er dem Stelldichein kam, !
desto lockender duftete der Landschinken , das , j
Landbrot , desto reiner schmeckte die ungesal - ' !
:ene Butter , desto gemütlicher und netter !

konnte er sich den Abend bei Hede vorstellen.
Er würde so behaglich in seinem breiten
Stuhl am Fenster sitzen.

Er machte Plötzlich wieder kehrt , ging zur
nächsten Untergrund und fuhr zu Hede.

Sie empfing ihn strahlend , liebevoll , sie
empfing ihn herzlicher als jemals , und dann
siel sie mit der Tür ins Haus . Sie wollte es
ihm ja erst ganz langsam beibringen , aber
nun , in dieser ersten Hellen Freude konnte
sie es doch nicht für sich behalten:

„Du , Richard , du , ich bin Leiterin in unse¬
rer Abteilung geworden . Frau Polenz ging,
ihr Mann geht ins Ausland , du , das sind
hundertfünfzig Mark mehr im Monat , du,
Richard . . ." und sie fiel chm um den Hals.

Und dann , als er sprachlos dastand : „Und
diese häßliche Person , die Hilde , sie kommt
ja nachher auch noch, also stelle dir vor . als
ich ihr davon erzählte , meinte sie, daß ich
dich aber auch genau auf Herz und Nieren
prüfen sollte , denn die Männer seien meistens
untreu ; sie entlockte mir tatsächlich in der
ersten Bestürzung deine Telephonnummer
und sagte : LLenn dein Richard heute abend
um acht Uhr bei dir ist, dann kannst du ihn
heiraten , dann ' ist er goldecht !' Du , Liebster,
was hat sie denn gemacht , weißt du es, oder
wollte sie mir nur einen Schrecken einjagen ?"

Richard kniff die Augen flüchtig zu, er
legte den Zeigefinger der rechten Hand an die
Schläfen und dachte laut : „Lotte ."

„Was für eine Lotte ?" Und er erzählte ihr
von dem Anruf vor ungefähr drei Stunden
und schloß mit den gewichtigen Worten:

„Aber ich habe doch meine Hede, nicht
wahr ; für mich kommt doch so eine Lotte
überhaupt nicht in Frage . Ich habe spaß¬
halber getan , als gehe ich auf das Abenteuer
ein . Aber mit dem Augenblick , in dem ich den
Hörer wieder auflegte , war der Fall Lotte
für mich erledigt . Also, da sitzt nun deine
Freundin Hilde als Lotte am Lursendenkmal
und wartet auf mich . . ." Er lachte etwas
unfrei auf.

Hede meinte : „Darum also konnte sie vor
neun Uhr nicht kommen . Aber du , du bist
ja nicht so einer , nicht wahr , und nun komm,
komm."

Sie führte ihn in das Nebenzimmer , wo
schon der Abendbrottisch gedeckt war : Land-
schinken, Landbrot und ungesalzene Butter.

Griffbereit , lag die Zeitung da , stand die
Silberdose mit den Zigaretten nahe . Ein
herrlicher Feldblumenstrauß leuchtete in der
Mitte des Tisches.

Humor
Sie : „Vor unserer Hochzeit versprachst du

mir . die ganze Welt zu meinen Füßen zu legen !"
Er : „Na . liegt sie denn nicht da ?"

„Raucht eigentlich dein Mann . Emilie ?"
„Oh . ja . nach einem guten Mittagessen steckt

er sich gern eine Zigarre an . . . aber ich glau¬
be, er hat nur wenige geraucht, seit wir ver¬
heiratet sind!"

„Hat der Wagen auch die allerneuesten Errun¬
genschaften?" fragte die junge Dame , die ein
Auto kaufen wollte.

„Ein Wunder der Technik", sagte der Ver¬
käufer, „es fehlt ihm nur eins !"

„Oh wie schade! Und was ist das ?"
„Eine so elegante Frau wie Sie am Steuer !"
Der Wagen wurde verkauft.

.Svimtagsgedailken
Ueber die Ehrfurcht

Eine Zeit der Umwertung aller Werte kann
vor dem Religiösen nicht haltmachen . Jede
wirklich in die Tiefe gehende und Jahr-
Hunderte überdauernde Neuordnung welt¬
licher Dinge muß ihre Wurzeln Hinabfenken
in das Bereich des Religiösen , des Irratio¬
nalen , in dem alle nüchternen menschlichen
Zwecksetzungen ausgeschaltet sind und der
Mensch, erschauernd vor der unfaßbaren
Größe eines göttlichen Geheimnisses , das die
ganze Schöpfung ahnungsvoll umwittert,
lebendige Seelenkräfte in sich wachsen fühlt.

Für dieses heilige Erschauern der Seele hat
der deutsche Mensch ein Wort gefunden , das
wie eine tiefe Glocke schwingt : die Ehrfurcht.
Sie bedeutet nicht jene Sklavenfurcht , die
der Jude des Alten Testamentes seinem
Jahve gegenüber empfand , jener rächenden
und richtenden Gottheit , die fern der Seele
des Menschen über den Wolken thronte und
von dort aus nach der Buchstabengerechtig-
keil ihrer Gebote Lohn oder Strafe auf die
Staubgeborenen niedergehen ließ . Ehrfurcht,
wie sie der deutsche Mensch erlebt , ist etwas
völlig anderes , sie bedeutet eine ritterliche
Haltung der Seele , die nicht durch die
Drohung der Verdammnis oder die Lockung
eines ewigen Wohlergehens im Jenseits zur
blinden Unterwerfung unter die Willkür
einer fern thronenden Gottheit gezwungen
werden will , sondern aus freiem Willen und
innerster Zuneigung Gott dient , weil sie
selbst von einem Gottesfunken innerlich
durchglüht wird.

Es ist in unserer Zeit , besonders in der
kirchlichen und religiösen Welt viel Streit
um Worte und Begriffe . Menschen , die aus
verschiedenen gesellschaftlichen Schichten kom¬
men , fühlen wohl , wenn es um die tiefsten
Werte geht dasselbe , benennen dieses Gefühl
aber mit verschiedenen Worten und Be¬
griffen . So entsteht Zwiespalt , der nur schein,
bar ist und im Grunde nicht zu sein brauchte,
wenn ein einheitlicher Sprachgebrauch herr¬
schen würde.

Jene himmelstürmende Einheit des religiö¬
sen Willens , wie er etwa im Mittelalter
mächtige Dome auftürmte , kann nur neu¬
geboren werden , wenn wir uns im Erlebnis
des religiösen Urwillens einig fühlen und
wissen. Zu solcher Einigkeit können wir aber
nicht gelangen durch eine rein gehirnliche
Begriffsspalterei , sondern nur dadurch , daß
wir alle Hemmungen durch erstarrte Wort¬
gehäuse und Begriffe von uns abtun und
wieder mit den feinen Tastorganen der Seele
zum Urgrund des religiösen Erlebens über¬
haupt vorspüren.

Dazu führt uns die Ehrfurcht , die der
Quellgrund alles religiösen Lebens ist, die
Ehrfurcht , die uns in dem jubelnden Ein¬
klang völkischer Blutsgemeinschaft , in dem
beglückenden Erlebnis mächtiger , gottgewoll¬
ter Lebensgesetze, in dem mystischen Auf¬
brechen der Volksseele ebenso erfüllen kann,
wie im stillen Aufkeimen eines Fruchtkornes,
im Wunder der Mutterschaft und der Kind¬
geburt . Laßt uns ehrfürchtig werden ! DaS
ist die Bitte , die alle Menschen einen sollte,
denen es nicht um irgendwelche getarnten
politischen Zwecksetzungen geht , sondern uin
eine wahrhafte Neuersüllung des religiösen
Bereiches aus dem Geist unmittelbarer
Gottesosfenbarung . E. Gr.
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35. Fortsetzung

Lord Kennedy geleitet seine Gäste in das Innere der Jacht
und zeigt ihnen alle Räumlichkeiten bis zum Kielraum hinab.
Sir ist ein Schmuckstück, und die Freunde kargen nicht mit Lob.

»Die Jacht ist immer mein einziger Sport gewesen!" erklärt
Lord Kennedy. „Ich habe nie einen Rennstall besessen, ich habe
mich nie um Fußball oder Windhunde gekümmert, ich liebe das
Meer , und mit meiner ,Fortune ' habe ich schon große Fahrten
hinter mir . Die schönste war die Fahrt nach den Kanarischen
Inseln ! Aber das ist lange her ! Jetzt könnte ich es mir nicht
mehr leisten!"

„Sie werden dem Meer die Schätze entreißen, Lord Ken¬
nedy!" spricht Kitty überzeugungsvoll.

,Lch hoffe es ! Wenn nicht . . . dann weiß ich auch nicht,
was werden soll, denn ich habe den letzten Rest unseres an sich
nicht große» Vermögens hineingesteckt."

,Mrran dürfen Sie nicht denken, Lord Bechelaar !" nimmt
Tobby das Wort . „Geben wir die Hoffnung auf, dann geben
wir uns auf !"

.Liichtig, Mr . Waterman ! Ich war mein Lebenlang ein
Optimist, und es war gut so, denn das hat mir über manche
schlimme Stunde weggeholsen. Aber jetzt kommen Sie , meine
Freunde , ich liebe die Franzosen nicht, aber ich habe einen Bur¬
gunder in unserer kleinen Messe, den müssen Sie kosten!"

^ Das läßt man sich nicht zweimal sagen, und bald ist man in
' der sehr kleinen, aber anheimelnden Messe beisammen und trinkt

Burgunder , ißt Sandwichs dazu.
Alle sind denkbar bester Laune.
Der Wettergott hat ei» Einsehen gehabt und Sonne lagert

über dem Meer . Ein paar Strahlen verirren sich sogar in die
kleine Messe und Irrlichtern in Kittys Braunhaar.

„Mein Sohn wird sich sehr freuen !" nimmt Lord Kennedy
wieder das Wort . „Er ist auf der Lübeck so heißt Mr . Rode¬
walds Bergeschiff. Mr . Rodewald ist ei» Lübecker. Ich schätze
ihn sehr, er ist ein aufrichtiger, sehr tüchtiger Mann Wen» es
einer schaffen kann, dann ist er dieser Mann !"

„Dem um» es nicht -nsiM ^ Mt Tobüz cin „Klein, *»-

ansehnlich . . . aber man muß in seine grauen Äugen sehen.
Die find nichts als Willenskraft ! Ich glaube, daß Sie in ihm
einen prachtvollen Mitarbeiter haben."

„Er ist alles an diesem Werk! Der Turm , den wir ins Meer
versenkt haben, der Saugturm , ist sein Werk, feine Konstruktion.
Wenn es Ihnen recht ist, gehen wir wieder an Bord . Die For¬
tune' macht fünfundzwanzig Seemeilen die Stunde , da werden
wir in einer halben Stunde schon den Saugturm der Lübeck' er¬
kennen. In zwei Stunden sind wir dort ."

Mlc erhoben sich und folgten ihm.
*

Sir John of Bechelaar, einziger Sohn und Erbe des Titels
— Vermögen war nicht mehr vorhanden mit Ausnahme des
kleinen Stammschlosses ohne Land — ist ein immer ernster
Mann.

Man hat ihn kaum lächeln gesehen. Und doch ist er bei aller
Zurückhaltung, bei aller Würde von großer Güte.

Er ist die Seele der ganzen Stimmung , ist von früh bis
spät da.

Er zeigt ein frohes Lächeln, als er Kitty die Hand gibt.
„Herzlich willkommen auf der Lübeck' , Miß Wanders ! Es

stimmt doch?"
„Ja , Sir John , es stimmt !" lacht Kitty munter und wird

rot dabei. Seine Augen liegen auf ihrem schönen, frischen
Gesicht.

Sir John reißt sich mit Gewalt aus der Befangenheit und
hilft dem Vater auf Deck. Tobby und Alfred machen den
Beschluß.

„Also, da sind wir !" nimmt Lott» Kennedy das Wort . „Wo
ist Mr . Rodewald?"

„Unten , Papa ! Wir erwarten ihn bald wieder oben !"
„Ah . . . ausgezeichnet! Das heißt . . . daß wir auf die Mau¬

ken gestoßen sind?"
„Es scheint so, Papa !"
„Junge , das wäre ein großes Glück! Ein ganz großes

Glück! Aber jetzt wollen wir unseren Gästen einmal die Lübeck'
zeigen Mr . Rodewald wird nicht böse sein, wenn wir in sein
Machtbereich eindringen.

Tobby sieht ein wenig ärgerlich, wie Sir John Kitty nicht
von der Seite geht. Es tut etwas weh, aber Sir John ist ein
netter Kerl, den er gut leiden kann, und so findet er sich in
das Unvermeidliche. Die Besichtigung des Schiffes ist sehr

interessant unv Lorü uenueoy wie iein Lvyn pno F .iyrer, die
alles begeistert tun, die genaue Erklärungen und Schilderungen
geben.

Als das erschöpfte Gesicht des kleinen Ingenieurs sichtbar
wird , ruft ihm Lord Kennedy zu : „Sind wir auf der ,For-
tune?' "

„Ich hoffe es, Sir !" entgegnete der Ingenieur knapp. Dann
schält er sich aus dem Taucheranzug und begrüßt die Gäste.

Alle nehmen an Deck Platz.
„Mr . Rodewald !" sagt Alfred, „dürfen wir Ihnen unser

Kompliment machen? In erster Linie über die wundervolle
Verankerung Ihrer Lübeck" . Ich glaube, die liegt auch bei
Windstärke 10 ganz ruhig ."

Ingenieur Rodewald lächelt erfreut . Das Lob tut ihm beson¬
ders wohl, denn die Verankerung des Schiffes hier an dieser

ziemlich unruhigen Stelle , war das Schwierigste, und er hat
es in der genialsten Weise gelöst. Darum macht ihm das Lob
besondere Freude.

„Wir sind auf die Planken der ,Fortune ' gestoßen! Die .For¬
tune' muß ein ganz fabelhaftes Schiff gewesen sein. Ich habe
mir eingebildet, sie liegt, erdrückt von dem Sand der Jahr¬
hunderte, flach wie eine Flunder . Aber es ist nicht der Fall !"

„Seltsam ! Das ist doch unmöglich, Mr . Rodewald !"
„Das wollen wir nicht behaupten, Sir . Ich nehme an, daß

es ein sehr seefestes Schiff war !"
„Sie halten das für möglich, Mr . Rodewald?"
„Durchaus , Sir !"
„Wie denken Sie sich die weitere Bergungsarbeit ?"
Rodewald sann nach und begann dann langsam, jedes Wort "

wägend : „Der Sauger wird morgen nicht arbeiten. Morgen
werde ich mit Höxter abwechselnd unten sein und mit der elek¬
trischen Säge die Wrackstücke verkleinern, die dann der Sang « ,
zusammen mit dem wetteren Sand emporsaugt. Allerdings wirb,
nun alles emporgesaugte durch die Kontrolle gehend

„Sehr richtig !" > '
„Das weitere müssen wir nun unserem Glück und dem SMck< '

sal überlassen."
Das war die weitaus längste Rede, die der deutsche Ingenieurs .

vom Stapel gelassen hatte.
Sir Kennedy reicht ihm die Hand und drückt sie herzlich.
„Wie es auch das Schicksal mit uns meint , Mr . RodewaV,!

ich weiß, daß ich dem richtigen Mann mein Vertrauen schenkte,?
und das ist mir die große Hauptsache." .. , (Fortsetzung jolgtH
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ebhaftes Treiben herrschte wie an
jedem, so auch an diesem Sonnabend¬
nachmittag in der Hauptstraße von
Oberschönau. Es waren die Stunden

'des Einkaufs, verklärt von der Bor¬
freude der sonntäglichenErwartung;

man begrüßte Freunde und Bekannte, plau¬
derte oder stand vor den Schaufenstern, um
die schönen Dinge zu betrachten. Nur einer
war unzufrieden, das war Friedrich Wilhelm

Schräder , Inhaber der Handlung von F . W. Schräder L Co.
„Ich weiß gar nicht", brummte er zu feinen: „jungen Mann ",

der im Städtchen nur unter dem klangvollen Vornamen Frido¬
lin bekannt war, „bei uns geht es in letzter Zeit so ruhig her,
die Umsätze finken. Drüben bei Eifenharts steht die Ladentür
nicht stille, und vor den Fenstern drängeln sich die Leute, als
ob es wunder was zu sehen gibt."

„Herr Chef", meinte Fridolin , der zwar ein wenig einfältig
nussah, aber in Wirklichkeit gar nicht auf den Kopf gefallen
war , „darüber habe ich mir auch Gedanken gemacht. Ich
glaube, ich bin dahintergekommen. Da steht nämlich bei Eifen¬
harts feit einiger Zeit ein Schild im Fenster, daß sie auf der
Leipziger Messe eingekauft hätten und deshalb das Neueste
und Preiswerteste bieten. So was zieht natürlich ! Wissen Sie,

W

Herr Schräder", sagte Fridolin und
sich innerlich einen Ruck, „Sie sollten mich
einmal nach Leipzig schicken. Ihr Geschäft
ist zwar das älteste am Platze, aber es muß
ein frischer Zug reinkommen. Sie müssen
mit der Zeit gehen, der Kundschaft was
Neues bieten. Das kann man nur , wie die
Zeitungen immer schreiben, wenn man auf
der Leipziger Messe einkauft, weil da die Neuheiten immer
Zuerst gezeigt werden."

Es kostete viel Mühe , Herrn Schräder „herumzukriegen".
Immer neue Einwendungen brachte er hervor : „Ich kann ja
nicht einmal den Reisenden alles abkaufen." Oder : „Mein
Geschäft verträgt die Spesen nicht." Vielleicht hätte Fridolins
Überredungskunst auch nichts vermocht, hätte er nicht eine
eifrige Bundesgenossin in Mariechen gefunden, dem blonden
Töchterlein des Chefs, an die er sein Herz verloren hatte.
„Vati ", sagte sie, „die ganz großen Musterkollektionenkönnen
dir die Reisenden doch nicht vorlegen, und wenn Fridolin ein
paar Schlager entdeckt, die wir nachher reißend absetzen, spielen
die paar Spesen gar keine Rolle. Und was Eisenharts können,
können wir auch."

So wurde Fridolins Reise zur Leipziger Messe beschlossene
Sache, und sie wurde - um es gleich zu sagen — sein größtes
Erlebnis . „Ich bin", erzählte er später, „aus dem Staunen
nicht herausgekommen." Fridolins Staunen fing schon an, als
er mit seiner altmodischen Reisetasche in der Hand, das Messe¬

abzeichen stolz auf dem Rock, auf dem Leipziger Hauptbahnhof
stand. So etwas hatte er wirklich noch nicht gesehen. Sechsund¬
zwanzig Bahnsteige, einer neben dem andern . Ununterbrochen
fuhren Sonderzüge ein, Menschenmassen entstiegen ihnen,
drängten durch die Sperre , füllten den riesigen Querbahnsteig,
die zwei weitgespannten Vorhallen, rissen ihn mit auf die von
Autos und Straßenbahnen wimmelnden Straßen . Es war ver¬
wirrend.

Plötzlich und unversehens befand sich Fridolin an einer
Stelle , wo viele Menschen Stufen Hinabstiegen und dann
gleichsam unter der Erde verschwanden. „Untergrundmeßhalle

Markt" las er, als er näher kam. Kurz entschlossen folgte er dem
Strom der Hinabeilenden, und dann empfing er auch schon
seine Feuertaufe als „Meßonkel". Aussteller drückten ihm Pro¬
spekte in die Hand, forderten ihn auf, in ihre Koje einzutreten,
ganz unverbindlich, ohne jeden Kaufzwang, und Fridolin , der
bisher nur ein kleiner Verkäufer gewesen war , fühlte sich hier
als Seine Majestät der Einkäufer.

Mit dem Einkauf freilich beeilte er sich noch nicht. „Erst
sehen", sagte er sich. „Drei Dutzend Meßpaläste soll es geben,
da will ich mich erst einmal gründlich orientieren ." Als er
wieder ans Tageslicht kam, fiel sein Blick auf die Straße
vor ihn:. Himmel, war das ein Gedränge ! Auf den Bürger¬
steigen und dem Damm Menschen, nichts als Menschen, nur
Schritt um Schritt kam man vorwärts . Aber es war fabelhaft
interessant. Englische, französische und spanische Laute drangen
an sein Ohr, Menschen mit dunkler Hautfarbe und seltsamer
Kopfbedeckungtauchten hier und da auf, das waren doch
andere Gesichter, als man sie in Oberschönau zu sehen bekam:
schade, daß Mariechen nicht dabei war , da hätte man zusammen
staunen können. Schon die Schaufenster gaben einen Vor¬
geschmack von dem, was man in den Meßhäusern zu sehen be¬
kommen würde. Wundervolle Porzellangeschirre, herrliches
Kristallglas, künstlerische Bronzeplastiken waren ausgestellt.
„Hätten wir bei Schräder L Co. schon längst aufnehmen sollen",
dachte Fridolin . In einem Schaufenster führte ein Herr ein
neues Spielflugzeug vor, in einem anderen zeigte ein junges
Mädchen einen praktischen Haushaltungsgegenstand.

Überall war Leben, war Geschäftigkeit, aber es war doch
wieder nicht die Unrast des Alltags, sondern über den Menschen,
ob sie nun Aussteller oder Einkäufer waren , lag so etwas wie
eine festliche Stimmung , wie die Freude , an dem großen Er¬
eignis der Messe teilzunehmen. In den Meßhäusern aber, die
er gewissenhaft durchprüfte, fühlte er sich wie in einen Festsaal
versetzt, als ihm im Städtischen Kaufhaus der aus Hunderten
von modernen Beleuchtungskörpern strömende Lichterglanz
entgegenflutete . Da bot sich ihm im Petershof , in Specks Hof,
im Neuen Grassi-Museum oder wo er sonst hinkam, die Schön¬
heit deutschen Kunsthandwerks dar, das auf der Messe seinen
guten Ruf und seine Lebenskraft unter Beweis stellte.

Aus einem „Seh -mann " — so nennt man in Leipzig die
Leute, die nur die Muster begucken, nach den Preisen fragen

und sich nicht zu Bestellungen entschließen— wurde Fridolin
bald zu einem „Kauf"-mann . Wenn dann der Fabrikant vor
ihm stand mit dem Orderbuch und dem zum Schreiben ge¬
zückten Bleistift und Fridolin sagte: „Bitte notieren Sie ", dann
klang das ganz anders als das „Was ist gefällig?", das er hinter
Schräders Ladentisch zu den Oberschönauer Bürgern und
Bürgerinnen sagen mußte. Aber die würden in ein paar
Wochen schon Augen machen, wenn erst die „Schlager", die
er in Leipzig bestellt hat , eingetroffen wären. Das Dauer¬
bügeleisen mit den doppelten Bügelflächen, die abwechselnd
erhitzt werden, der Topfheber in Zangenform , der „Eier¬
koch", mit dem man Eier ohne Schale kochen kann, die nicht¬
tropfende Untertasse, die biegsame Bürste mit Gummi¬
rücken —da würden sich die Oberschönauer Hausfrauen gewiß
drum reißen.

Und erst zu Weihnachten die fabelhaften Geschenkartikel,
Schreibtischgarnituren aus Buntpapier , dazu hochmoderne
Briefpapiere , entzückende deutsche Volkskunstarbeiten und
dann die Damenhandtaschen ! „Gnädige Frau ", würde er
sagen, „dieses Gedicht von einer Damentasche habe ich selbst
aus der Messe eingekauft. Echt imitiert Teju -Eidechse. War
dabei, wie ein Holländer zwei Gros mit einem Schlage be¬
stellte." Das wird diesmal ein blendendes Weihnachtsgeschäft
werden, zumal Fridolin auch ein paar richtige Schlager in
Spielwaren für die Kleinen und Kleinsten und Spiele für die
Großen nicht vergessen hatte.

Und auch Schräders Laden würde ein anderes Aussehen be¬
kommen. Fridolin war nämlich auf der Reichswerbemessege¬
wesen. „Herr Schräder und Fräulein Mariechen", sagte er
später immer wieder, „das war ja nun etwas ganz Groß¬
artiges . Diese Lichtreklamen, dieses Gezappel von beweglichen
Reklamefiguren, da konnte man so richtig sehen, was Reklame
ist. Und da Hab' ich denn für unser Geschäft auch so eine Figur
und einige von den neuen Leuchtröhren gekauft, da werden die
Leute Tag und Nacht vor unserem Laden stehenbleiben."

Draußen auf dem Gelände am Völkerschlachtdenkmal hatte
Fridolin , um nichts zu versäumen, noch die Baumesse besucht
und die riesige Halle für Betriebsbedarf . „Da ist noch manches,
was wir später auch einmal aufnehmen müssen." Aber dann
war er nach drei Tagen Herumlaufens nach Hause gefahren.
An den Füßen merkte er zwar die Anstrengung, aber was
machte das aus , wenn man erfüllt ist von all den Eindrücken,
wenn man sich wie ein ganz neuer Mensch vorkommt, der nun
überhaupt erst weiß, was es heißt, im Geschäftsleben auf der
Höhe zu sein.

Herr Schräder hatte zwar zuerst ein bedenkliches Gesicht
gemacht, als Fridolin ihm von seinen Einkäufen berichtete.
Aber als dann die Waren kamen und später die Kundschaft
nach sich zogen, da hatte er Fridolin auf die Schulter geklopft
und gesagt: „Fridolin , Ihre Reise zur
Leipziger Messe war doch eine glän¬
zende Idee ." Selbstverständlichver-
säumteFridolin in Zukunft keineMesse,
aber er fuhr dann nicht mehr allein,
sondern zusammen mit Mariechen, die
inzwischen seine Frau geworden war.

Milliarden gehen durch Frauenbünde
Es wäre nicht nur vom statistischen Standpunkt aus reizvoll,

sondern würde auch wichtige Rückschlüsse auf die Struktur
unserer Volkswirtschaftzulassen, könnte man feststellen, eine
wie große Summe des Volkseinkommensdurch die Hände der
Frauen geht. Da ist allein das „Wirtschaftsgeld", das aus¬
schließlich Domäne der Frau ist und das einen sehr erheblichen
Teil vom Einkommen des Mannes bildet. In den 15 bis
16 Millionen deutscher Haushaltungen — eine Zahl, die einen
Rückschluß auf die von Frauen verwalteten unsi von ihnen der
Wirtschaft zugeführten Werte zuläßt — tritt auch bei den ein¬
maligen und sonstigen Anschaffungen des Hausbedarfs und bei
den Einkäufen der Geschenke zu Festen und Geburtstagen die
Hausfrau meist als Käuferin auf. Der Mann , durch den Beruf
in Anspruch genommen, hat zum Einkäufen oft weder Zeit
noch Lust, und tut er es doch, ist es in der Mehrzahl der Fälle
nicht für den eigenen, sondern für den Bedarf des anderen
Geschlechts.

Man kann sich vorstellen, wie die Frau als Käuferin und
zugleich als Treuhänderin des Volkseinkommens und ebenso
als Beschenkte die Warenproduktion beeinflußt, nicht nur hin¬
sichtlich der Art, sondern auch in der geschmacklichen Gestaltung.

Denn fast jeder Frau ist ein Sinn für Schönheit, für Farben
und ihren Zusammenklang angeboren.

Anregerin der Wirtschaft aber ist das weibliche Geschlecht
nicht zuletzt auf Gebieten, die wir als seine ureigensten be¬
trachten können: die Mode, die kosmetische Industrie und das
Schmuckwarengewerbe.

Die dem sich stets wiederholenden Zwang der Neuschöpfung
von Mustern unterworfene Mode, die nicht nur Kleidungs¬
stücke, sondern auch deren Zubehör, z. B . Handtaschen, betrifft,
bedeutet einen ununterbrochenen Antrieb für die Produktion.
Wirft man einen Blick in die Zeitung , dann merkt man, wie
beträchtlich die Werbung der sogenannten Schönheitsmittel ist
und welchen Einfluß der weibliche Bedarf auf das Gebiet der
Werbung ausübt . Zu dem kosmetischen Bedarf muß man noch
die verschiedenenAusrüstungsgegenstände, wie Puderdosen,
sonstige Behälter , rechnen: auch hier spielen modischer Wechsel
und kunstgerechte Fertigung eine große Rolle.

Eine Aufzählung der abertausend Erzeugnisse, deren stärkste
Kaufarmee sich aus Frauen rekrutiert, ist unmöglich. Doch eS
gibt eine Möglichkeit, sie mit einem Male kennenzulernenund in
ihrer volkswirtschaftlichenBedeutungzu verstehen.Man braucht
nämlich nur einen Blick in die Häuser der Leipziger Muster¬
messe zu werfen — die nächste Gelegenheit hierzu bietet die
vom 25. bis 29. August stattfindende Herbstmesse—, und man

wird staunen, wie sich in diesem „Riesenschaufenster der deut¬
schen Wirtschaft" eine Musterfülle zeigt, in der Hunderttausende
verschiedenster Dinge den unsichtbaren Stempel tragen : „Alles
für die Frau ."

Eine Umschau im eignen Heim, ein Blick in die Schränke
für Kleidung, auf Wäsche, Geschirr oder Küchengeräte zeigt
kaum einen Gegenstand, der nicht zuerst auf der Leipziger
Messe von seinem Hersteller dem Handel vorgeführt worden
ist und den nicht die geübten Augen des Einkäufers aus einer
großen Reihe ähnlicher Dinge ausgewählt haben.

So ist die Messe gerade dort wichtig, wo es, wie beim modi¬
schen Bedarf , gilt, die neuen Muster möglichst viel einkaufender
Geschäftsleute gleichzeitig und schnell vorzuführen, um dem
Händler die Gelegenheit des gemeinsamen Angebots an den
privaten Käufer zu geben.

An dem großen Ziel, die Frau bei anstrengender hauswirt¬
schaftlicher Arbeit seelisch und körperlich zu entlasten, hat die
Leipziger Messe nicht zu unterschätzendenAnteil. Als große
Neuheitenschau fördert sie die Herstellung aller Haushalt- und
Küchengeräte, die zur Vereinfachungder Hausarbeit beitragen.
Ohne die durch die Messe gebotenen Absatzgelegenheiten würde
ein gut Teil der sich bei der Schaffung dieser Dinge äußernden
Erfindungsgabe ungenutzt bleiben.
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Sorr- er- eilage für - je Hit/er-Augen- im Gebiet Württemberg

öe erholen W unsere Jungarbeiter
Der Tag bricht an:

Es dämmert — schon schaut die Sonne
ganz verstohlen hinter den Bergen hervor
und ihre Strahlen brechen sich Bahn durch
den Morgennebel, der vom Donautale aui-
steigt. Noch regt sich nichts bei uns im
Lager — nur die Wache geht schweigend aut
und ab. Sie ist aus der Hut, schon einmal
versuchten Schwarze unsere Fahne zu rau-
den. Aus einem Zelt dringt in langgezoge-
neu Tönen ein Geräusch, ähnlich wie Holz¬
sägen — drüben im Holz probiert ein Vogel
sein Morgenlied. Drunten im Tal wird's
allmählich lebendig, es ist Erntezeit und die
Bauern stehen früher auf als wir. die wir
ja Ferien haben. Schon lange hämmert ein
Bauer sein eintöniges Arbeitslied in den
Morgen hinein — er dengelt seine Sense
und macht sich bereit für den kommenden
Tag . Auch für uns ist es bald Zeit, ans Werk
zu gehen, uns bereit zu machen für die kom-
menden Arbeitstage an Werkbank und Ma¬
schine. —

Auf einmal durchreißt ein Signal diese
Stille : Wecken! Schon krabbeln die Gestalten
aus den Zelten, schlaftrunken und gähnend
strecken und recken sie sich und reiben den
Schlaf aus den Augen. Aber schon ist Gustel
zur Stelle , um diesem Zustand abzuhelfen.
.Zum Frühsport angetreten !" Und nun
geht's los. Arme beugen und strecken. Lauf¬
schritt marsch-marsch, so daß in kurzer Zeit

Vas erste Norosisnsl. (Bildstelle Gebiet 20i

jeder zu sich selber kommt. Nun wird das
Lager gerichtet. Schade, daß unsere Mutter
nicht zusehen kann, wie da die Decken geschüt¬
telt werden, daß zwar keine Federn, um so
mehr aber die Strohhalme fliegen. Die Besen
aus Haselnußzweigen treten in Tätigkeit,
sauber wird jedes Zelt und der Lagerplatz
zusammengekehrt, daß unser Lagerhäuptling
selbst mit einem Vergrößerungsglas kein ein¬
ziges Strohhälmchen mehr entdecken kann.

Nicht minder wichtig ist die Reinigung des
eigenen Körpers . Mit frohem Gesang geht
es hinunter an den Strand . Was mach: es.
wenn das Wasser auch noch etwas frisch ist.
wir wollen hart werden und keiner scheut
den Sprung ins Wasser. Weichlinge haben
bei uns keinen Platz!
Auf , hebt unsere Fahne
in den frischen Morgenwind . . .

Wir sind vor dem Lagermasten angetreten.
Unser Lagerführer tritt vor und stellt die
Losung über den heutigen Tag. „Die Fahne ist
mehr als der Tod!" Er spricht einige Worte zu
uns : „Wir hissen die Fahne, die auf den Bah¬
ren so vieler gelegen tst, die ihr junges Leben
für Deutschland gelassen haben, die Fahne, die
uns voranweht: :m Kampf, die Fahne, die wir
voraustrugen , wenn wir auszogen auf Fahrt
ins deutsche Land, wenn wir unser Vaterland
durchwanderten, um es kennen zu lernen, denn
wer sein Vaterland kennt, wird es auch lieben
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und Wird bereit sein, für jeden Quadratmeter
dieses Landes zu kämpfen und, wenn es sein
muß, zu sterben . . .

Ein Sprechchor: Reißt hoch die Fahnen, wir
geben nicht klein, Deutschland muß unser, ganz
unser sein . . . und nun steigt die Fahne am
Mast empor und kündet denen drunten im Tal,
daß hier oben Deutschlands Jugend am Werke
ist-
Wir ziehen in das Feld . . .

Es ist Kleiderappeü, bei jedem ist die Kop¬
pel zu weit — kein Wunder, wir haben ja noch
nicht gefrühstückt. Kaffee und Gsälzbrot — ha
no und was für Stücker, doch ich bin lieber
ruhig, sonst meint ihr. das Essen sei das wich¬
tigste der uns . So gestärkt gehl's nun hinaus
in die herrliche Landschaft, hinaus in die Wäl¬
de' zum Geländesport und Spiel , hier ist unser
Reich, hier werden wir stark und froh. . .
„Unser Koch in der Kombüse" . . .

Das ist zwar unser Theo nicht, aber eine
leichte Wölbung macht sich auch bei ihm schon
bemerkbar— denn 6 Wochen Lagerkost bleiben
nicht ohne Folgen. Schon lange dampft die
Feldküche und die Unterköche sind angetreten
zum Kartoffelschälen, auch sie verstehen ihr
Handwerk schon so gut, daß sie sich nachher als
Hotelköche anmelden wollen. Sie sputen sich,
bald werden die Kameraden mit hungrigen
Mägen anrücken.

Ein Marschlied ertönt, Schritte Hallen auf
der Straße , sie kommen. Sehnsüchtig wandern
ihre Blicke zur Gulaschkanone— was gibt's

Ein Tag
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heute? Jeder holt sich feinen Schlag und setzt
sich an die lange Tischreihe unter den Apfel¬
bäumen. Ein kerniger Tischspruch, und nun
haut jeder hinein, was das Zeug hält. Unser
Koch klärt uns auf, es ist „Frühlingssuppe ",
das heißt „Reiskartoffelgelberübenbrotblumen-
tohlfleischsuppe", lauter Sachen, die es sonst
im Herbst gibt! Es schmeckt! „Ghandi in
Miniaturausgabe " und der „Putzwollenkopf"
fassen nochmals nach.
Mittagsruhe . . .

Es ertönt heute keine Sirene , die den
Jungarbeiter vom Essen weg zur Arbeit
ruft ! Gemütlich liegt er im Schatten au?
seinem Fäßlein und ruht sich aus . Die NS .-
Zeitungen aus dem ganzen Banngebiet
stehen ihm zur Verfügung , er kann sich also
über alles, was draußen in der Welt und
in seiner engeren Heimat geschieht, orien¬
tieren. Ein anderer schreibt einen Brief nach
Hause und erzählt seinen Lieben, wie gut
es ihm hier im Lager gefällt, wieder ein an¬
derer schmökert in einem Buch aus der
Lagerbücherei herum, jedem aber gefällt,
daß er einmal zwei Stunden hinliegen und
sich ausruhen kann.
Sport und Spiel . . .

Nun taucht Gustel wieder auf und nimmt
uns wieder unter seine Obhut . Wir mar¬
schieren zum Sportplatz an der Donau hin¬
unter , wo bald ein lustiges Bade- und
Sportleben einsetzt. Kampfball : Wie ein

Stier mit gebeugtem Nacken, den Ball
krampfhaft umklammert , rast »Putzwollen»
köpf" über den Platz, auf einmal packt ihn
einer an den Beinen, da liegt er. so lang
wie er ist, im Gras , der Ball entrollt ihm,
zwanzig Hände greifen darnach, es gibt eine
Rauferei ! . . . Andere üben Kugelstoßen. Keu¬
lenwerfen und Weitsprung , denn keiner will
das Lager verlassen, ohne das Leistungs¬
abzeichen erworben zu haben.

Im Master findet eine regelrechte See-
schlacht statt , jeder will auf dem selbstgezim-
merten Floß herumpaddeln und meistens
heißt's dann : Wo zwei sich streiten, freut sichder dritte . . .
Heimabend und Lagerfeuer . . .

Das Nachtessen ist vorüber , wir wandern
wieder hinauf zu unseren Zelten und grup¬
pieren uns um den Holzstoß fürs Lagerfeuer»
Ein Lied erklingt, ein Sprechchor. Der Holz¬
stoß wir entfacht, hoch schlagen die Flam¬
men zum gestirnten Himmel empor, und ihr
Schein geht zuckend über die jungen Gestal¬
ten hinweg.

Wir sangen lustige und ernste Lieder, z. B.
eine Seefahrt , die ist lustig. Dann trat un¬
sere Lagerkapelle, bestehend aus Horn,
Quetschkommode und zwei „Goschenhobeln"
in Tätigkeit.

Allmählich war das Feuer tiesgebrannt
und die Zuschauer hatten sich verzogen.

Wieder sind wir am Flaggenmasten an»
getreten, die Flagge wurde niedergeholt und
zum Schluß steigt unser Lied nochmals, als
ein Gelöbnis zum Sternenhimmel empor:
„Ja . die Fahne i st mehr als der:
Tod !"

Dichter bei-er auslan-s-eutfchen Augen-
Werner Beumelburg im SeutWan-lager-er Sttler-Augen- in KulikmWe
Dieser Tage war Werner Beumelburg

Gast im Deutschlandlager, das zusammen
mit dem Hochlandlager der Oberbayerischen
HI . seine Zelte in den deutschen Alpen auf¬
geschlagen hatte.

Am Abend ergriff Werner Beumelburg bei
einer Schlageterfeier das Wort : „Euer Ruf
hat mich hierher geführt, und es war mir
ein gutes Zeichen, daß ich euch angesichts
dieser Berge begrüßen kann und während
einer Lagerzeit, die euch zur Besinnung und
zur Ruhe gelangen läßt , inmitten der ge¬
waltigen Schau des neuen Deutschlands, die
ihr erleben dürft . Große Dinge habt ihr ge¬
schaut. Ihr saht ein Deutschland, das mit
unerhörter Entschlossenheit sich befreit hat
von den Ketten des Zwanges und den Fesseln
der Verzweiflung. Ihr saht mächtige Bau¬
werke und Werkstätten und einen vorwärts¬
strebenden Willen, und ihr erlebtet neue
deutsche Wehrkraft in lebendigster Form . Ihr
sähet Städte , Länder, Gebirge und Flüsse,
die zu den schönsten der Welt gehören und
die wir als unseren eigensten Besitz wahren ."
Beumelburg sprach dann davon, daß dies
alles geschaffen wurde von einem Volk der
Arbeit, einem Volk des Aufbruches, einem
Volk, das Haß und Verzweiflung von sich
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abgeworfen wie einen zerrissenen Mantel und-
das nun angetreten sei, um den Marsch zu
sich selbst zu beginnen.

Er führte weiter aus : „Dem Dichter aber,
den ihr euch rieft , sei es erlaubt zu sprechen-
von der Seele dieses Volkes, dem ihr an¬
gehört, und von seinen unsichtbaren Kräften,
die hinter die sichtbaren Zeugnisse führen,
denn ohne die Kraft der Seele vermag nicht
sichtbar zu werden, was Bestand haben soll.
Die Kraft der Seele kommt aber aus dem.
Leiden, dem Erleiden und aus der Erkenntnis
der Not. In der Not formt sich der Wille in
den Herzen der wenigen, und es darf heute,
nachdem die inneren Nöte überwunden , offen
gesagt werden, wieviel wir den bitteren Er¬
eignissen zu danken haben. Wir alle sind
Glieder in einer Kette, die einem gewaltigen
Schicksal unterworfen , und dieses Schicksal
wertet uns allein danach, wie weit wir es-
verstanden haben, uns mit ihm auseinander¬
zusetzen und ihm den Stempel unseres Ruh¬
mes aufzudrücken. Not lehrt beten, heißt es,
aber Not lehrt auch Besinnen und Gestalten,
Dieses neue Deutschland, das ihr heute vor
euch seht, und dessen Atem euch alle erfüllen
soll, ist ein Land, das sich mit Stolz auf die
Not beruft, die ihm Besinnung , Tatkraft und
Männer schenkte, und seine Größe wird da¬
nach gemessen werden, wie eng es in jeder
Stunde mit seinen besten Männern verbun¬
den bleibt, die sich der Not unterwarfen und
aus ihr den Glauben an die Zukunft , den
Willen zum Kampf und diese Zukunft unter
heiligem Feuer der Tat gewannen. Zu diesen
Männern gehört auch Albert Leo Schlageter ."

Zum Schluß betonte Beumelburg , daß wir
die Verpflichtung haben, diesen Männern
nachzuleben, die an der Front im Glauben
an Deutschland fielen.

Mein erstes wir- sein,
in die Mlernmen- einzutrelen!

Am zweiten Kurs des Zollernlagers des
Bannes 127 nahm auch ein Junge aus
einem katholischen Zugendverein teil, den
seine Kameraden von der Fabrik Mit¬
nahmen. Hier durfte er zum erstenmal den
Geist der Kameradschaft in der Hitler-
Jugend miterleben, er selber schreibt:

„Ich war zum erstenmal in einem
Ferienlager und es gefiel mir sehr gut.
Ich lernte jetzt erst die HI . kennen, mein
erstes wird es sein, in die HI . einzutreten ."

Durch unsere Arbeit werden wir auch
den letzten der anständigen katholischen
Jungen überzeugen!
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